Der bayerische Nordgau. Eine kritisch-historische Abhandlung by Mayer, Franz Xaver
V.
Der
b a y e r i s c h e N o r d g a u .
Eine
kritisch-historische Abhandlung
von
Franz H'aver M a y e r , seel.
Pfarrer in Pondorf.
^s«lua rex e^t Vl'tuliti» navitiltem l l ^ l e , Nl»vi>< «,,s
Unter dem Namen N o r d g a u wurde in der Karolinger-
Zeit jener überdonauische d. h. auf der linken oder nördlichen
Donauseite gelegene Landesstrich, der einen Bestandtheil d«s
ehemaligen giosien Herzogthums Bayern ausmachte, verstan-
den, und begriff die sogenannte obere Pfalz mit der Graf-
schaft Cham und dem bayerischen Walde, das Nisthum Gich-
stätt, die Markgrafschaft Ansbach und Naireuth mit dem Nürn-
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berger Gebiet u.dgl. Nur ein kleiner Theil dieser ehemaligen
weit ausgedehnten Landschaft, nämlich der zum ehemaligen
Herzogthum Neuburg gehörige Bezirk um die Flüsse Laber,
Nils und Naab hat bis auf den heutigen Tag den alten Na-
men N o r d g a u behalten.
Die geographische oder klimatische Lage dieser bayerischen
Landschaft im Gegensatze mlt den auf der rechten Donauseite
und gegen Sü>en gelegenen Ländertheilen des Herzogthums
Bayern scheint die Veranlassung zur Benennung «der Nord«
«gau« d. h, die nördliche Landschaft von Bayern, gegeben zu
haben. Indessen ist kie Sache doch nicht so ganz gewiß und
es sind, wie wir noch hören werden, Spuren vorhanden, die
auf einen viel ältern Ursprung dieser Benennung deuten.'»
») De» Name N « r d g a u erscheint zum erstenmal in der Testament«»
Urkunde «om Jahr 808, welcher zufolge Ka r l der Große bei leinen
Lebenszeiten noch lein Reich unier seine 3öhne »ertheilet. Dar in
heißt es : ltaÜHm vera , qu»e «t I-nnzoliHfaia «iicitur , et LnHoksillM
»icut 'lna«»ila tenuit, excepti, «luadu« vil l i», Quorum nowina
5U»i Inßn!>!e»tl>t et I< » t r » n »k o l , i>u»» K05 <zuo»6.->m
1!n»»«iluni denelieiaviinu«, et pertinet »H pa^uii,, l^ ui llicitus
l l o r t n ß N » « et Ä« ^!»>n»nn!» pllllem, <>«»« in ^»«tr»!! l l p ,
v»nu!>!> Nomin!» e8t. et äe ir,5<> siimine vllniibii currente !im!t«
uzque aä N,nenum nuvium, in eonnnia puZornm Onlitßavso et
Nego^ ve iu locnm ^ui 6icltu<' l!nße, et in<!e per t^ nenum Nuvinm
8Ur»uM ver«u» u»lzue al! ^ .Ipe» , «zuic^ni<l inte> ko« terminuz kue
en« et pllßo vurßowe , ?ir»r»ino llüeeto niin no»tro can»ißnlvvimu«.
Dieser Urkunde, welche in ?!tn»ci OnIIect, XII, zcript. e»l>e
«»n. besintlich ist, erwähnen auch tie Hnn»Ie» XViriekurß, »0
KM»» 1 . IV, ^nllleet, »us einem alten Osex »pernm »cerlni »on
Et, Gallen, die ^nn»!e» I^ »I«eI!»i>i und die ^nn»!e> rer, sslme, »
<^»ro!o ^eztorum.
InzuI6e»t,t und I.utr^n»!iol sind Ingolstad! und Lanterbofen an
der Lautrach >>b«r Neumarlt gegen Ambcrg hinzu.
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V o n w e l c h e n V ö l k e r n w u r d e d e r N o r d g a u
>n d e r a l t e n u n d ä l t e s t e n Z e i t b e w o h n t ?
Von dem römischen Geschichtschreiber L i y i u s , der aus
ältern Quellen geschöpft hat, vernehmen wir I . . V. 6. 24.
b>e etwas dunkle und nicht detaillirte Nachricht, daß zur Zeit
bes römischen Königs T a r q u i n i u s ungefähr üuo Jahre vor
Christi Geburt aus dem Lande der K e l t e n , welche den drit»
ke» Theil von Gallien ausmachten, unter Anführung zweier
entschlossener und kriegerischer Prinzen V e l l o w e ß und S i -
goweß nach römischer Mundart, eine zahlreiche Auswande»
lung in andere Länder stattgesunden habe. Gin Haufe unter
V e l l o w e ß zog nach Ital ien, die Andern unter S i goweß
gingen über de,i Rhein und setzten sich in den Ländern um
den hcrcyn ischen W a l d .
Unter den nach Ital ien gezogenen Kelten befanden sich
Volksstämme verschiedenen Namens, darunter vorzüglich Sem-
noner und V o j e r . Daraus läßt sich der Schluß machen,
auch unter denen, die mit S i g o w e ß über den Rhein ge»
gangen, seyen B o j e r gewesen. Was wir aus L i v i u s nur
wahrscheinlich erschließen, darüber gibt uns J u l i u s Cäsar ,
der 3o Jahre vor Christi ermordet wurde, nähern und zuver-
läßigen Aufschluß. Gr benachrichtiget uns Q. V I . C. 24 6«
2. Q., daß die Gallier in der Vorzeit wegen Ueberbevölkerung
und Unzulänglichkeit der Nahrung, Kolonien über den Rhein
gesendet haben, und diese Auswanderer hätten sich in den
fruchtbaren Ländern um den hercynischen Wald niedergelassen.—
^c luit »ute» tempuz, Hlium <3«rm2N«»5 Lalli virlute
lu^erHrent, et ultrc» bel!« iuferrent, 9c ^ro^ter Iiomi»
luultilucüueii» gßri^u« innpiam, traus Illienuiu
milterent. ItH^ue «2, ^u»e lertilissim« «unt,
zo Ioc2 circuiu Herc^niglii 5ilv2m — >— accli»
«tyue ib i eongeäerulit. Der nämliche Geschicht-
Hift, Vnh«»dl, Vd. V», . . ^
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schreib« erzählt auch O. 5: Lc>ji, <zui trüns Nkenum ine»'
luerant , et in »ß ruiu Diurieuu» transierant, I^nrejaiixzue
oppußliavel-Älit. Nach dieser unzweideutigen Stelle ist es
also ganz bestimmt gewiß, daß die Vojer über den Rhein ge-
kommen, daS Land auf der rechten Donauseite, Nor icum d.
h. daS heutige Altbayern und Oesterreich besetzt, und die Stadt
N 0 r e j a , das heutige S t . Veit in Kärnthen bei Klagenfurt
eingenommen haben.
Von den Nojern auf der südlichen Donauseite kann da-
her kein weiterer Zweifel seyn. Hingegen lassen sich die Vo-
jer auf der nördlichen Donauseite aus L i v i u s und Cäsar
allein nicht erweisen; es muß T a c i t u s zu Hülfe genommen
werden. Dieser verläßige Schriftsteller, der unter den Kaisern
V « s p a s i a n , T i t u s , D o m i t i a n , N e r v a und T r a j a n
blühte, die besten Quellen benutzte und bloße Sagen von wirk-
licher Geschichte wohl zu unterscheiden wußte, sagt in seinem
vortrefflichen Buch äe 1VI. <5 0, 28- «die H e l v e t i e r und
N o j e r hätten vormals zwischen dem hercyuischen Wald und
den beiden Flüssen dem Rhein und Main ihre Wohnsitze gehabt—
Ißitur inter «ilvaui,
t e u n e r e . — Also am Rheine zunächst die Hclvetier, dann
donauabwärts die B o j e r . Der nämliche T a c i t u s >I. e.
L. 42. erzählt auch als eine gewisse Sache, daß die Marko-
mannen <um das Jahr 8 vor Christi) unter Anführung des
M a r b o d die Nojer aus ihren bisherigen Wohnsitzen auf
der linken Donauseite vertrieben und sich darin festgesetzt
haben —
, <zu2n>vi5 mutali« cultnribu«. Und auch
nach Vertreibung der Nojer aus ihrer alten Heimath blieb
noch dem Lande von ihnen der Name N o j e n h e i m — Pöh-
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«en, worunter nicht etwa das eigentliche heutige Böhmen,
sondern auch ein auter Theil der von Böhmen westlich auf-
wärt« liegenden Länder zu verstehen ist.
Endlich meldet P l u t a r c h in vit» IVIai-ii und vorzüglich
S t r a b o I.. V I I aus P ossid o n i u s , daß vor Zeiten die
V o j e r um den hercynischen Wald, also auf der lmken Do-
nauseite gewohnt haben. Die K i m b r e r , ein deutsches Volk
"on der Ostsee, hätten nämlich, um in Ital ien einen Einfall
iu machen, ihren Zug durch das Land der Vojer nehmen wollen;
die Nojer hätten aber mit bewaffneter Hand ihnen den Durch-
jug verwehrt und sie zurückgetrieben, so daß sie genöthigt
waren, weiter unten, da wo die S k o r d i s k e r (bei Preßburg
und Petronell im heutigen Ungarn) wohnten, über die Donau
zu gehen, um in das gelobte Land, nach Italien zu kommen,
welches ungefähr im Jahre der Stadt Rom 640 geschehen ist —
pernibet, Lnjng hunnä-äiu Uerc^niÄM incu-
5ÜV2M: 2c lüimlii'nc, cum aä e» loc» 50 contulig»
et Zccirliilco« <3»!Ic>« <I«5cei>c!i««e —
— Iiiv. Npit. 62. — 5lt» e«t
iiues
Ol>.
.^ V.
i» extr» Veneto»
i cunlltu cum lüimbri« cun»
et l^ u
auciit« «unt »rm«, lüorcilic, IVIeteün »
c!u««. 172e, äe IVI. Q. c. 37. Das Weitere von den Kimb»
lern gehört nicht hieher.
Diese verschiedenen zuverläßigen Geschichtsstellen zusam-
mengenommen lassen nicht den geringsten Zweifel übrig, daß
W
W
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02639-0173-4
164
mehrere hundert Jahre vor Christi Geburt die Nojer, ein
machtiger kelto-gallischer Volksstamm, die Länder dieß- und
jenseits der Donau etwa von den Donauquellen abwärts bis
tief in Vöhmen hinein, und auf dcr andern Seite bis Panno-
nien hinab bewohnt haben. Ob das Land auf ocr linken
Donauseite, der N o r d g a u vor den aus Gallien gekomme-
nen Vojern schon und von welchem Volke bewohnt gewesen,
läßt sich schwerlich jemals ermitteln. Wir dürfen zufrieden
seyn, das Alter dieser Landschaft auf ungefähr hac> Jahre vor
der christlichen Zeitrechnung zurückführen zu können. Hätten
wir die griechischen und römischen Geschichtschreiber nicht, so
würden wir von unsern Voreltern aus der ältesten Zeit Wenig
oder gar Nichts wissen; denn was uns Av e n t i n , Schr e i l -
w e i n und nach ihnen viele Neuere von len alten Vojern,
ihrer Abstammung, ihren Königen u. dgl. erzählen, ist eine
Erdichtung.
Die Markomannen in Böhmen,
Sie gehörten mit andern kleinen Völkern zu dem großen
und mächtige,!, in Deutschland weit verbreiteten Volksstamm
der S u e v e n , von dem C ä s a r I. , IV. 0. i . schreibt, daß
sie ioa Gauen stark waren. Zur Zeit, als D r u s u s der
Stiefsohn des Augus t«s über den Rhein ging, wohnten die
Markomannennach F l o r u s und O r o s i u s , die ohne Zwei-
fel aus den jetzt Verlornen Büchern des L i v i u s schöpften,
ober dem Ma in , in dem jetzigen Franken und Schwaben.
Nebst den Ustpeten, Teuchtcrn und den Catten galt der Rb-
meizug auch den Markomannen. —
primc, V«ip«te«, 6ein<!e 1'cuclitel'a
pene »ä iuterneciunem
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eäitun, tumulum , in lrupaei mc>6um exculuit. Der Krieg
erneuerte sich in den folgenden Jahren, und die Sueven d. h.
die Markomannen, die vom Main an bis an die Donau längs
den Oberrhein wohnten, wurden am härtesten mitgenommen.
Dieß bewog sie, ihre bisherigen Wohnsitze, weil sie den
immerwährenden Verationen der römischen Armeen ausgesetzt
Ware», zu verlassen, und weiter rückwärts andere Wohnplätze
i» suchen. M a r b ' o d ein feuriger und kriegerischer Jung-
I>ng, aus vornehmen Markomannischem Geschlechte, an dem
kaiserlichen Hofe zu Nom gebildet, warf sich zum Heerführer
auf. Der Zug ging ostwärts zwischen der Donau und dem
hereynischen Walde und hatte guten Fortgang. Die alten
Vojer wurden vertrieben, die Markomannen setzten sich in
lhrcn Ländern und M a r b o d gründete in kurzer Zeit ein
mächtiges Rcich, das bald selbst den Römern furchtbar wurde.
!. V I I : „kriliiÄ Heimnilia« r«ßiu »ä Nneuum, 2
s ejus usczue »6 ustia - atyue nic Numiui«
!c>«
mizravorunt in penitiores QermaniÄe parte« — und wie-
der; in <zueii» Incum <«e!I. Lniuneinuli») IVIgrbcxili« oum
2iiu« plure« tr l , l i«tu! i t , tuiu IVlÄlcomQunos ßenlile« «un»,
Q. I I , t! !05: IVIarenbucius, ^enere nnbiüs, coi-
tione bard2rul , nc>n
nec^ue inuliüeii, et ex vulunlate
>nter 5UU5 llreuoüvlt srinoinÄlum, »eä
z aniiuu,
eonst^nteni
imperium
Dic Pl'r.lscn^ s.ene «li >,!ter»e^!l»>en> caecl<l>t — u. dgl. mußsll
nicht so gen»u glncmmen wcrdtn. Die fionz^sijchen Alm«e» Bul l«,
« i x in Iczicm K>ic>;c w>n?n st' ziemlich 3l<,chaffunqen dcr alten
remischcu Kri^gkbürichtc.
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ßente «ua, eo ubi , eum prnpter
Jetzt entsteht die Frage? wo sind denn nach dem Ginzuge
der Markomannen in ihre Länder, die alten Nojer hinge»
kommen? Hierüber schweigt die Geschichte. Ganz vertilgt
können sie unmöglich worden seyn, oder auf einmal ganz ver>
schwunden sind sie auch nicht. Sehr wahrscheinlich ist das
pul5is nun» Lc>ji5 des T a c i t u s nicht wörtlich so zu ver-
stehen, daß die ganze Nation zu Grund gegangen seye, son-
dern sie haben sich der Herrschaft des M a r b o d unterworfen
und sich mit den Markomannen verschmolzen. C ä s a r äe
V. <5. 1^. I I . 0. 24. scheint dieß anzudeuten, indem er sagt:
i!i5,iii2 «unt, Lermsni»« loca eil-
«ilvam , Vulcae 1'ectc>«uge3 uccuparunt,
, <^ l>2e ß«n« 2<! liuc tenupus ii«
«e cnutinet «ilmmaiuizue Iigbel jugtitiae et bei-
lic«e I»u<li« npinioneii,. I^ uueczue iu eaäem
«UN»
viclu et cultu curpnri« uluntur. — Ein Theil derselben
kann sich auch zu den Nojern auf die rechte Donauseite hin-
übergezogen haben. Man hat sogar behaupten wollen, der
Ueberzug wäre mit Bewilligung der Römer geschehen, und
der Donauübergang wäre bei Passau bewerkstelliget worden,
von woher die dortige Innstadt den Namen Lujoäolu iu
<dle Wasserstadt derNojer) erhalten hätte. Aber wo sind die
historischen Belege hiezu? L,>j»äuruln hat auch seine Be-
nennung nicht von den Bojern, sondern von dem alten Noi-
t r o f l ü ß c h e n , welches daselbst in den I n n mündet.
D i t H e r m u n d u r e n u n d V a r i s k c r a u f d e m
N o r d g a u.
Daß die unter M a r b o d in die bojischen Länder der
linken Donauseite eingezogenen Markomannen nicht allein
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gewesen sind, sondern noch andere deutsch-suevische Völker mit
l<ch genommen haben, erhellet aus der schon angeführten Stel le
des S t r a b o : in <zuem Incum cum »lins pluies tranztu-
l i t , luiu IVlÄrcumKnuuL ßentile« »uus.
Was waren dieß für deutsche Völker? Wir lernen sie
aus T a c i t u s <i«rm, ganz genau kennen. Nachdem er zu-
bor dem Laufe des Rheins gefolgt war, und die dasigen Völ-
ker aufgeführt hatte, folgt er jetzt dem Laufe der Donau und
beschreibt uns die Völker, die längs diesem Fluß abwärts ge»
rechnet, ihre Wohnsitze haben, Zuerst kommen die Hermun-
duren, nach ihnen die Narisker, (Varisker) dann die Marko-
manne» und Quaden. — kru^ iur <ut czliomcxlc, paulu »Ute
«i« nunc D»nul>ium ge^uar) H e r n» u n cl <ir-
civile« ii<^» Il«n>2N>« , eu^ue «oli» tieiniLnciüum
nun in rif>2 Oumlllereiuiu, se<I penituz, st<^uo in
luviucize lüulonia p2«5im 5ln<z
L t oum caeteri« zontibu« l>rn>2
nugti-a ostenäainu« , ni« äumos vi l lazyue p»>
, nnn cuncupisuentibuL. In Uoimunäui'is X I-
l> > 3 or i tur llunien incl^luiu et nnturu uüni , nuno t«n-
tun, »ucütur. ^uxt2 Huuion^urns ?« 2 r >« c i , 2c äein^e
IV! llr c c> ll» u n n i e t <? u 2 <! i 2ZU»t.
Zuerst von den Hermunduren. Ans P I i n i u s ni«t. not.
l, IV , <2, 28- lernen wir diese Hermunduren als Nachbarn
der Catten — IVIeclNeri-anei Uelii>i<,ue5 , «^uuruii! ^>»r«
8uevi , U e i - m l i n ä u r i , On2tti , c i ieru lc i — die IM mitt-
lern Deutschland wohnten, kennen. I m Sommer des Jahres
55 kam es zwischen den Cattcn und Hermunduren wegen
einiger Salzquellen, die an den Grenzen von beiden Völkern
lagen, zu einem blutigen Streit. Die Catten hatten ein
Gelülide gethan, wenn sie das Feld behielte», die Feinde ihren
Göttern zu opfern. Das Treffen fiel aber sür die Catten un-
glücklich aus, und die Hermunduren übten das Vergeltunggrecht,
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<lum
inter
^roelia, cluiu Oumen
i vi lrallunt,
insita, ec>«
52le
Iil>i6iueiii
silvis ^rovenire non ut »Ii»5 »pucl
strueui luza, e« c«,litr2r>i5 iuter »e elenieutig,
»(;«!« cnucretuiu. 8e
s>eruiu> l^atli« ex>t!Q«iu« luit ,
«ciem IVIarti ac IVIercurin «acravere, <^ uo vutu
v i r i , ouneta victa occiliunni <l«i,tlil. Lt minae
l»n5tile5 in ip«o8 vertebautur — I'ae, ^un«!. 1^ ,. lz. O 57.
T a c i t u s vergleicht die Hermundurischcn Gottheiten mit dem
römischen Mars und Merkur. Die obigen Salzquellen müßen
im heutigen Franken, etwa an der Saale gewesen seyn.')
Merkwürdig ist, was T a c i t u s von diesen Hermunduren-
berichtet. «Sie sind getreue Bundesgenossen der Römer und
trieben mit den Römern Commerz nicht bloß an dem Donau-
' ) Daß ltine andere, » l i die sianlische Saale hier gemeint seyn kann, ist
offenbar. Wer die von Zcklumnt in Cndice traältionum l'ulllen«. ent»
«otfene Charte beschauet, wird an der franfischen Saale, recht« derselbe»,
gegen da« Fuldaische zu, in ler Gegend ungefähr, n>» da« ?»wl i i i in 8»-
l»e , Salzburg liegt, in p»Z" 8ni«ße«e eine Gegend finden, wo 3 k l -
lnrs l gezeichnet ist, d, h, ein W a l t , der an die Saale stößt, welche« ganz
wahrscheinlich der O r t ist , «on welchcm T a c i t u s schreibt 1 i l ! i»,n«
«Nvi5 z^Iem pruvenire. Aus der nalttlichcu Stelle lernen wi r auch,
»ie sich tie Deutschen ihr Salz bereiteten. Eie »arfen nämlich «inen
großen Holzstoß übereinander, zündeten denselben an, und gössen so lange
dergleichen Talzwasscr in da« «euer auf die glühenden Brände und
Kodlen, bis ctw.is Salz aus den» Nasser zurückgeblieben, und aus den
aiMslöichlen Kehlen herauaacbiacht werten tVimtc,
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»fer, sondern wo sie wollen, sogar in der Hauptstadt der rhä-
tischen Provinz zu Augsburg, welches sonst keinem andern
deutschen Volke gestattet ist. Sie dürfen überall frei ohne
Wache und Aufsicht herumgehen, und da wir den andern
«ulkern nur unsere Waffen und Festungen zeigen, haben die
Hermunduren von freien Stücken den Zutritt in unsere Woh-
nungen und Landhäuser. Nei den Hermunduren entspringt
die A l b i s , ein sonst berühmter und bekannter Fluß; jetzt
hört man nur mehr seinen Namen.
Von Cattenland sdas heutige Hessen) gegen die Donau
>n der Richtung nach Augsburg hingerechnet, müßen also da-
mals etwas donauaufwärts und abwärts die Hermunduren
>hre Wohnsitze gehabt haben. In Hei-munäui-15 ^!l>i5 «,ri>
wi> gibt den Ausschlag. Ich weiß wohl, daß man diesen
Flußnamen des T a c i t u s immer mit E l b e übersetzt, und
darunter keinen andern Fluß als eben die Elbe versteht. Aber
dieß kann unmöglich die richtige Uebersetzung und Verständ-
niß seyn. Die Elbe entspringt bekanntlich in Schlesien im
Riesengebirge, beim sogenannten Teufelsgrunde nahe an der
böhmischen Grenze. Da nun nach T a c i t u s und vielen
andern alten Geschichtschreibern und Geographen die Marko-
Mannen im heutigen Böhmen, zunächst aufwärts auf dem
Nordgau die Narisker, und oberhalb diesen die Hermunduren
wohnten, wie konnte denn die Elbe, um nicht die ganze eben
E j ift demnach dieser Fluß diejenige Saale, welche der l>»!t»
>n ^ „»n l idu» l!e ße»tl» (5»r. > l . besingt:
ftla^nn pülntino zeäi« 8 a l t nomi»^ 6 ic t»,
^»»eenti vicinn k5»1»e; nnm Numlnl» buHn»
kivu» »«Inne mo6ie«8 kne ip»» palntix c inßit ,
V » r»ninm p«l 3»»» ci«n» l°»nni>nti» inurmur.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02639-0179-1
170
bezeichnete Vülkerlage zu verkehren, im Lande der Hermun-
duren entspringen? Es muß also in dem HIbi» des T a c i -
t u s ein Fehler stecken. Und so ist eS auch. I m Lande, wo
zu T a c i t u s Zeiten die Hermunduren wohnten, hat ein Fluß
seinen Ursprung, den wir jetzt die A l tm ü h le heißen. Sie
hat ihre Quelle !n dem Ansbachischen Oberamte Hoheneck,
unweit dem Dorfe Hornau aus dcm Nurgbernheimer Walde,
durchströmt einen Theil des Ansbachischen, das Vißthum Eich-
stitt, und ergießt sich bei Kelheim in die Donau. Kein alter
Schriftsteller nennt uns diesen Fluß, aber P t o l o m ä u s
hat in seinen geographischen Tafeln den Lauf desselben anqe>
zeigt und kennt seine Einmündung in die Donau genau. Er
setzt sie sub ßraä. lonF, 32 ' / i et I»t .4?»/ l . Das reducirte
Längen- und Vreitenmaaß paßt auf las heutige K e l h e i m
unweit dem alten H , l t « , t> r iß2 «ub ßr. long 32 ' /^ ?t!»t.
4? ' / 5 , welches das heutige Weltenburg (das wahrscheinlich
älteste Kloster in Bayern), vielmehr der A r z b e r g (Hi-to-
briß») ob Wcltenburg ist. ^r tobr ißa setzt P t o l o m ä u s
auf die rechte, die Altmühlmündung hingegen auf die linke
Donauseite, und zählt ganz richtig das erstere zu Vindelicien,
das zweite aber eben so richtig zu Großdeutschland; denn die
Donau ist ihm die Grenze zwischen Beiden.
Da nun die Flußmündungen von den Flüßen überall und
allezeit die Benennung haben, so können wir ganz und gar
nicht zweifeln, wie der Fluß, dessen Einmündung bei P t o l o -
müus «X>u^2uv>"i heißt, selbst geheißen habe. Sei» Name
ist ^ . I k i « . Mund oder Gmund auch Ment ist das eigentlich
deutsche Wort für die Einmündung eines Flusses, z. V . Isar-
mund, Lechsgmund, Weichselmund, Fischament. P t o l o -
m ä u s hat die deutsche Benennung wie sie zu seiner Kennt-
niß gekommen ist, beibehalten, sonst hätte er «>V>il?0ft«
setzen müßen. Schon Vater Av e n t i n und nach ihm W ä-
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» » m a n sagen; die Altmühle ist ein heiliger Fluß und hat in
der alten Zeit Alk - Alkys - Alkmon geheißen.
Gar leicht konnte sich also T a c i t u s , da die Namen
ä!b>« und ^Iki« so sehr ähnlich sind, daß der Unterschied
nur auf einem einzigen Buchstaben beruht, in der richtigen
Schreibart geirrt haben, und da die Elbe oder H>t>i« ein
durch die Römerkriege wirklich sehr berüchtigter Fluß gewor.-
den ist, so paßte der Zusatz Nuinen incl^tum nlim et no-
tum, wenn T a c i t u s den bei den Hermunduren entsprin-
genden Fluß wirklich für die Glbe hielt, hinzu; denn rineu
von fremder oder späterer Hand gemachten Zusatz möchte ich
denselben nicht nennen. Wohl könnte es aber auch möglich
seyn, daß die Abschreiber einen Fehler gemacht und für HIKi«
aus Unkenntniß oder um eine vermeintliche Verbesserung zu
Machen, ^Ibis gesetzt haben. Denn es ist au« F l a v . Vo -
P i s k u s bekannt, daß der V ä s a r ?. ^nniu5 I ' a c i t u s
den Vefthl gegeben hat, die Bücher des T a c i t u s alle Jahre
für alle Bibliotheken im Reiche zehnmal abzuschreiben, laß
sie zu keiner Zeit verloren gingen. Wie leicht möglich, daß
bei so vielen Copirungen Fehler gemacht wurden. Auf jeden
Fal l , es mag T a c i t u s oder ein Abschreiber gefehlt haben,
dürfte die obbesagte Stelle für in Hei-munciuri« Hlbig ni-i.
tur mit Hlkis »i-itui- verbessert werden, weil auf andere
Weise, wenn man sie im ganzen Konterte nimmt, kein Sinn
in dieselbe gebracht werden kann. Der Beisatz: inc l^wm
et uulum oüill ,« wenn er wirklich von T a ci t u s ist und
von der Altmühle gelten soll, kann nicht entgegen sey», weil
doch auch die Altmühle in der Vorzeit ein berühmter Fluß
gewesen sey» konnte. C l - u v e r i u s in seiner Herm, ^nliczu.
der wohl wußte, daß die Hermunduren da nicht seyn konnten,
wo die Elbe entspringt, weiß sich bei dieser Stelle des Ta-
c i t u s nicht anders zu halten, als daß er glaubt, T a c i t u S
habe den wahren Elbursprung nicht gekannt.
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Von den Hermunduren, die noch einmal zur Sprache
kommen weiden, gehen wir jetzt zu den N a r i s k e r u über
Sie hatten nach Tacitus ihre Wohnsitze inmitten zwischen
den Hermunduren und Markomanne», also auf dem Nord»
gau. Bisher hat noch Niemand gezweifelt, daß Narisci der
ächte Name dieses deutschen Volkes seye, und immer hat man
diese Narisker für die alten Nordgauer gehalten. M i t dem
Letztern bin ich ganz einverstanden, aber was den Namen
Narisci betrifft, finde ich mich veranlaßt, anderer Meinung
zu seyn, und glaube hiezu die triftigsten Gründe zu haben.
2) P t o l o m ä u s kennt die Lage der Markomannen und
des angränzenden Volkes, welches T a c i t u s Nariscos
nennt, genau: ^ ^ 1 ^
,ud inontidu« V a r i L t i : äeiu <32brill> silva: sul»
l,2l>ritl> «ilva IVI»r<:<,lu2iiu>, Die 5uäeti mc>lite5
sind allen ältern und neuern Geographen zufolge das
heutige F i c h t e l g e b i r g , woraus die Saale, der Main,
die Eger und die Nab nach den vier Weltgegenden ihren
Ursprung haben. Der üsbi-il» «il?» ist der Wald oder
das Waldgebirg zwischen Böhmen und Bayern, der so-
genannte Nord- oder Nöhmerwald. Die genau wört-
liche Ueberfetzung muß also heißen: „ U e b e r d a s
F i c h t e l g e b i r g n ö r d l i c h h i n a u s sind die T h ü -
r i n g e r ; u n t e r dem F i c h t e l g e b i r g süd l ich die
V a r i s t e r ; dann k ö m m t östlich der B ö h m e r-
w a l d , h i n t e r welchem d ie M a r k o m a n n e n
i h r e W o h n s i t z e haben.
Da nun die Lage des zwischen den Hermunduren und
VZarkomannen wohnenden Volkes so genau bestimmt
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wird, so können die Varister des P t o l o m ä u s keine
andern als die Narisci des T a c i t u s seyn.
l>) I n den bessern Handschriften des J u l i u s C a p i t o l i »
nus in vit» IVIai-ti <2. 22., welche der berühmte Scho-
liast A n d r e a s A l t h a m e r in seinem Kommentar über
des T a c i t u s Qerm. benutzt hat, kömmt dieses Volk»
welches zwischen den Markomannen und Hermunduren
lag, unter der Benennung V^lislne vor. — Qeules
b l ü^ l i c i l imite U5<^ ue in
, ut IVlarcumünni, Vsriztoe,
r i etc. Daher schreibt der obige A l t h a m e r :
i n v i t » IVI. ^ n t u n i n i nc>5
c> Auch wird folgende Bemerkung, da es sich um die Be>
siimmung, welches der genuine Name des obigen Vol«
kes sey, handelt, nicht ohne Gewicht seyn. Ganz ge-
wiß gehörte die Gegend um Nürnberg und ein Theil
des heutigen V o i g t l a n d e s noch zum alten Varisker-
land. Nun heißt aber die alte Stadt Nürnberg in ei-
ner sehr alten Urkunde civilas V2r>«cc>rum, ' ) Und
die Stadt H o f i m Nayreuthischen am Fichtelgebirg zum
Unterschied der ^ui-ia in Nnotii« (die Stadt Chur in
Wallis» in Urkunden des Mittelalters Luria Vari«c<,'
iuii>. Die Voigtländer selbst nennen sich, entweder um
ihre Abstammung oder den alten Namen des Landes,
wozu sie in der alten Heit gehörten, anzudeuten und
im Andenken zu erhalten, Vai-izcag. Viä. k l » „ e r
s u n n l e i t n e r i
' ) Ich lann z<r»i die lirfundc, in »elcher ich die c!v!t»« Vl»^ !»°<>riill>
gefunden habe, nicht mehr bezeichnen, N i « ich h , ^ mir diesen Fund
in mein Notatenbuch eingeweckt, und sann mich hierauf berufen
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P25t«r'5 K2bblirFeuz!5 Veschr. des Nordgau; ? e r t »
« e k i i Urißiue« Voitlauäille und hlst. Nachrichten
vom Voigtlande. Aelter als die Urkunden aus dem
Mittelalter ist eine authentische Stelle von dem Mönche
I o n a s aus dem Kloster Vobio in der Lombardei, der
das Leben des heil. G u s t a s i u s beschrieben hat. l l«-
vium <Kloster Luxeuil in dcn Vogeftn, welches der heil.
K o l u m b a n errichtet hat), u,2ßi5<ri (culumdoni)
implue parat ut ßeute« , «zuae vicin2e
Quorum 2Üi iclc>I«tli2« cul-
liliu« «iecliti, glii tuliui vel Lunosi
I2ti ergnt. Hi« 26 ti6em converli«, »6
<zui uunc L n v c> cu r i i vocanlur , teu6it,
mullc» lÄliure imliiitc»«, iiliei^ue liueauienlis
tos, filuriiuci« eurum a<1 ü<!em convertit.
»ü^usutis per
virus, <^ ui
vern 2<l I^uxuviuin remeüro «tuäet.
Bei dem anonymen Biographen der heil. S a l a -
berga ex eclit. Mudiü, I^ect. I I . Leneciict. l), ,.
et 2. bcißt es: l^on «um in illo teinpure ßens
L »i<:2ri l» r i l in , c^ullni Ornsiu« vi l eru<jili«5iii!u«
et l»i»turi2luiu co^nilor 2 n i n 5 f>ri«cu voeubulu
, in extrem» ü«rn>»U!2 «>!», Luncisiacu il>-
ec>re5 «»uctÄe eciesi»« nutarunt:
autic^ui ol O2l!i6i kniti« irrot!t2 kabeni«, purum
et
äivino nulu
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«piritu, «x I^uxoviu monazterio, in
«ito, «clvenit. — In vit» 8. ^ßi l i iu ^cti« 58.
Ja, ^uß. liest man: L» cuetu
turum
trina lalsi
et ^Fi lug eiset!, <^ui Deutes
rent, et
V i r e c t n cul le aä Nc>ic>5 <zuo« terrc> iNiuz inco lae
2c>äu3r i c»z vc>c»nt, ^erexeruüt, et multc» laliole
iiubutn« , plurill>l,5 illu»
cnnvelterunt Wenn
wir diese drei Stellen genau erwägen, so können die
Warisker, von denen die Rede ist, und die den Vojern
oder Bajouariern benachbart waren, weil von ihnen
die Reise unmittelbar zu den Vojern ging keine andern
als die Varisker auf dem Nordgau seyn. Veide Völ-
ker, weil in der Nachbarschaft waren mit dem I r r thum
der Nonoslaner angesteckt. Es gab zwar namensähn-
liche Varasci und einen p^zu» ^Varllscil, Wai-asi»«
in Oberburgund oder srauclie 6nn>te, wie aus mehre-
ren Urkunden von 870 und 943 hervorgeht. Aber diese
Warasci können hier nicht geweint seyn. da sie zu weit
von Bojouarien entfernt sind. Auch waren Burgund
und Frankreich zur Zeit des heil. E u s t a s i u s schon
längst ganz christlich und brauchten nicht erst zum Chri-
stenthum« bekehrt zu werden.')
Eist »achtem meine Abhandlung schon fenig wur, kam mir eine Dif»
serlation de« Laspar S o g i t l a i i u « „I,!»!»!-,, »ntiizu» Kopim-
debile" zur Hand, Der Vcriassel glaubt, del Name Nordgau (Nor.
gau) und da« c»»tri Knricl, jetzt Nürnlerq, stamme »on den Nori«.
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Ein Beispiel, wie selbst nach Jahrhunderten noch alte
Länder und Volksnamei! in der Schrift sowohl als in der
gemeinen Volköbenennung fortdauern, ist das Ptolomäisck«
ßlllU67l^l)l>« N i l i s iava sud gr Io i ,F . I I . et >2«. 4 7 ' / » , eine
Landschaft, die nach dem reducirtcn Maaße genau auf die Ge-
gend um Nördlingcn trifft. Vis auf den hcutigcn Tag heißt
dieselbe Gegend noch immer das R i u ß ode r Rieß. D>e
altcn T u n i k a t e s auf der rechten Donauseite von Regens»
bürg über Straubing hinab nennen sich jetzt noch die Tunkel«
dauern und ihre Landschaft heißt der Tunkelboden, im Mit«
telaltec der T u n g a u , Donaugau.
Diese Bemerkungen, die ganz sicher als gute Beweis-
stellen gelten mögen, vorausgesetzt, wird es sich kaum be-
zweifeln lassen, daß nicht ^ » r i g c i , sondern Voi-isti oder
V2ri5ci, wenn es darauf ankömmt, über den wahren Namen
des alten Nordgau, d. h. desjenigen deutschen Volkes, wel-
ches in der altcn Zeit dem heutigen Nordgau bewohnte, zu
entscheiden, die richtige Lesealt seyn müße. Wunderlich und
kern ob, D>>« beschriebene ^» l lüc i °ez T a c i t u 3 müße mit 5» , i«cl
»ertesscrt werden, und beruft sich hiebei o»f den Nerm»„„>,n> r<>r!n
ßlnm in I'aciti noti» enctici»: lam tvm 6e ^o,im!»e>ßae nomine
»csip»! «ententi^m inenm: mantem zcilicet ülmu. » qun mei e»t
»ppeU»tio, »b »ntiqu» ^urlzeorum ßermnni^ e zente «iielum. Lt
vero plluie ii»äem lie^ibuz qui ex eo n«ljue <^ eßer»nt populi, <iieun-
»n6i»t ^»ri^carnn, nomine; v»6eri t2lneu pulln» leßeu6ulu K«,i«ei,
^i6em innnu!. Hierauf ticnt zur Antwort, Wenn die Meinung tt«
S a g i t t a r i u « Grund hiitte, was soll mit dem V»ri«ll» de« P t 0 lo»
mHu « und I u l , C a p i t c l i n u « , mit dc» V»li»ci» des I o n « « ,
mit den sich Variskei »cnnenden Voigilandcrn, und mit ihier Stadt
Ouri» V^ri^col-um angefangen werden? Sind dieß vielleicht lauter
Vtischrcibungen, und st'll man Nil V»li«ci überall Kurizci lescn, um
den Nolgau und Koricum c»»tru>i! helaui zu zwinen?
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02639-0186-7
177
«um Theil lächerlich ist die Etymologie, welche sich C l u v e r
»n 6«i>m. »nt iyu. Q. I I I . z>, N2. über den fraglichen Volks-
«amen macht: „Qnnße reotiu« t«inen u>l>ßiz^ue ßeuui-
nnmeu er»l d^ari lci, ex ßeliNÄliie« 6eriv2tivi ße>
ll>> ^ 2 r i 5 e l, e u <warum nicht gar tu i
teniin 211t tlumeu I^»I»uiil »«Icuüs czunn»
6ictuin lu i t t k i 1^ 2 r e; unäe ßenti nomeu deii»
ant ßenuinuin unmen tk i I»f 2 l> i-
l c l i e u , Ncimani vit i l l runt iu I>> u r i « c c> 5. Wie WÜr«
öen sich die Herren Nordgauer bedanken, wenn man sie die
^arischen und ihre Landschaft das Nariische Land heißen
wollte.
Andere, wie z. N . B i l l i b a l d P l r k h e i m e r und Wa»
Zensei l leiten den Namen Nordgau von N o r l k u m her
und erzählen: als von den Römern Norikum erobert »or«
den, hätten sich die meisten Bewohner dieser Landschaft über
bie Donau begeben, und sich da, wo der alte Nordgau war,
besonders in der Gegend um Nürnberg niedergelassen. Durch
l>e wäre das <Ü25ti-uill ^n i - i cum, die nachmalige Stadt
Nürnberg, entstanden und die dortigen wie die auf dem gan-
zen Nordgau befindlichen Hammer- und Waffenschmieden
hätten den Ursprung von ihnen: Noo
« NomHuis expellereutur,
et iu nsuc leßiuneiu cc>uee55i55e> <zui» et
2l> Ü5 u<)»en letinet, et I ^ o r i o » vocatur,
Netur, ^ui^czuiä «d cxitu i luvi i Simonis iu
proteucl l tu l ; et i n i , ul>i
2iune« eonlluuut,
et
l luminuiu 2!
; iä^ue tantc» maßis, «^uia uon sderaut lonss«
luca, iu czuil)«« serrum e terr» sauere licebat»
Hist, Verbantl Vd. VI», . „
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ul>i nunc 8uli5l»2euni et ^lubelß» urbez «itae
Lt vern, lui««e omnino ^oricuz ferri
«imc>5. C o n r a d C e l t e s stimmt dieser Meinung bei. Al-
les schön gesagt, ist aber doch nur eine bloße Muthmassung,
die sich ganz und gar nicht historisch begründen läßt, ') Die
Voraussetzung ist unerwiesen, und was daraus gefolgert wer-
den wi l l , wird es auch bleiben müßen. Av e n t i n geht noch
welter zurück und wil l uns weißmachen, diese Landschaft, der
Nordgau Noi-ica hätte von N o r i k u s o d e r N o r i f ei-
nem Sohne des teutschen Königs H e r c u l i s A l e m a n i c l
die Benennung erhalten. Dictuiu l« r tu in !
D e r M a r k o m a n n e n k r i e g .
Einer der schrecklichsten Kriege, den die Römer zu füh-
ren hatten, war nach der Schilderung ihrer Geschichtschreiber,
der sogenannte Marlomannenkrieg, der sich unter K. M .
A u r e l . A n t o n i n u S um das I , 162 oder 163 anfing und
unter K. C o m m o d u s i. I . lgc» endete. Unter den deut-
schen Völkern die sich mit den Markomannen gegen die Rö-
mer verbunden hatten, finden wir auch die V a r i s k e r und
H e r m u n d u r e n — Leuteg omne« »l,
cc>n5pilaver2ut, ut
, et Hnaä i , 8>iev>
et L u l l : H> 2lii<^ue cum VictuliÄÜ« 5u«it>e«, 5icc>>
») Auch sind di« «berpfülzischen EisengOücrlsinbiber unrecht l l i ichtet,
»enn sie, wa« H o i a z und O o i d Ruhmwüidig«« »on dem noii»
schm E i s e n sage», «on dem ihrigen gesagt zu setzn glauben.
veterret en«i«. Norat.
et ?e^»o, Huo6 I^aricu« eieaqnit i^ni».
Ovid. Hlet»morpk.
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i n v i i . IVIzrii. l). 2?
Wäre unter den Deutschen Eintracht gewesen, vlelleicht
würde das Römerreich schon dießmal sein Ende erreicht ha-
ben. Aber es rißen bald Partheiungen und Spaltungen ein,
Welchen Umstand die Römer klüglich benutzten, daß sie zuletzt
doch Meister blieben. — v i v iäe et impei-a.
Unter denVdlkern, welche mit den Römern traktirten, und
Separatfrieden schloßen, werden bei Dio C a s s i u s auch die
N a r i s ke r genannt. Die Friedensbedingungen waren un-
gefähr, daß die Deutschen keine Schiffe auf der Donau hal«
len, alle Ueberläufer und Gefangene ausliefern, ihre Waffen
herausgeben, auch eine gewisse Anzahl von Hilfstruppen lie-
fern sollten. Die Römer behielten ihre Mark dießseits der
Donau, verließen aber die Schlößer und Kastelle, welche sie
tiefer in's Land angelegt hatten, und zogen die Truppen zu-
rück. Was aber die Donau betrifft, so behielten die Römer
auf der andern Seite des Stromes ihre Linien — N i l
l cem äeäit, et omniÄ c25te!Ig, u^c>
ltr« limites Ü5 aäemt», 6«5tru!t. ') Daß
bei diesen Friedensunterhandlungen kein Geld
gespart habe, sagt H ero di an us Q. I. O, 6. ««verholen.
Es ist zwar in den angeführten Stellen eigentlich nur von
den Markomannen und Quaden die Rede; aber es läßt sich
Auch unter K, P r o b u s un» D i o k l e t i a n wurden, um die Deut»
schen besser im Zaume zu halten, außer den römischen OrHnzlmien,
auf feindlichem Noden, feste Thurme. Kastelle und befestigte Lager, mit
Besatzungen angelegt — contr» »,>>e» rom»n»«, et c»»tl» in »olc»
L»^d»ri<:o po«uit, »tque ülie milite» enllacavit — Vopi»c. in prob.
O. 13, Woher e? dann fömmt, daß auch außerhalb den römischen
Granzlinien, der Donau und dem PfalrlMlen noch hin und wieder
Ueberbleibstl »on lömischen Alterthümern angetroffen werden,
12*
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der Schluß machen, daß auch mit den angranzenden Völkern
der Friede auf ähnliche Vedingnisse abgeschlossen wurde.
Nachtrag von den Hermunduren und:
Pfalrauken.
der
Da die Römer durch den Friedensschluß mit den Deutschen
unter Kaiser C o m m o d u s ihre Linien auf der linken Seile
der Donau behielten, hingegen die außer diesen Linien auf
deutschem Boden errichteten Kastelle und Festungen verließen,
so ergibt sich hieraus, daß diese Linien schon weit früher da-
gewesen seyn müßen. Sie waren es auch, und sind unter
dem Namen des VaHum Ü Ä ^ i a u i oder Pfalranken, vul^o
Teufelsmauer, allgemein bekannt. Innerhalb denselben lagen
die sogenannten »gri clecumalc«, welche den «iuun, impe-
i i i ul tra äÄNublum machten. Aus diesem letzten Umstand,
der durch die Geschichte wohl begründet ist, mag wohl der
Schluß gemacht werden, die freien Hermunduren haben an-
fangs nicht ganz bis an die Donau, sondern nur bis zur
überdonauischen Römergränze, bis an den Pfalranken oder
das V^Ilum N»6ri2ni gereicht. Auch von den Variskern
läßt sich behaupten, daß erst von dem Pfalranken abwärts
angefangen die Donau ihre unmittelbare Gränze gegen die
Donau gewesen seye. Und wenn doch aus der Stelle des
1°2«:. O 2. geschlossen werden w i l l , daß die Hermunduren
an die Donau gränzten, so ist Solches sicher nur von Den-
jenigen unter ihnen zu verstehen, die mit den Römern in
Freundschaft lebten < vielmehr ihre Unterthanen waren, t!äa
Sehr wahrscheinlich hatten sich die Hermunduren zu sehr
vermehrt, und ein Theil von ihnen war gezwungen aus Noth
«dcr anderer Ursachen halber andere Wohnplätze zu suchen.
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Sie durften froh seyn, uon den Römern <n die
äeeuliülte« innerhalb dem Pfalranken aufgenommen zu
werden.
Die Alamannen,
Nachbarn der Hermunduren waren die Alamannen. Um
das Jahr 2<3 ging A n t o n i u s C a r a c a l l a über die Alpen,
u>n die Deutschen zu bekriegen, Unter den überwundenen Völ-
kern werde» auch die Alamannen genannt —
upuInsÄin, ex ec^ uu mirisice ^UßN2iitem»
»muem cievicit — Hurei, V ictur, >—tielii>«ul0l,
^i-»bici et ^IgmÄuici numen 26«crip«it.
ßei>ten> «ievicerat — 5p»rt. in
L. 10. Dieß ist das erstemal, daß der alamannische Name
in der römischen Historie gehört wird. I h r Ursprung, wie
Man insgemein dafürhält, ist folgender: Als die Markoman-
nen von den Römern gedrängt ihre alten Wohnplätze zwischen
der Donau, d M Rhein und Main verließen, wurde diese
>!irer Einwohner entblößte Gegend ein gewissermassen herren-
loses Land, und unter dem Schutze, vielmehr der Herrschaft
der Römer ließen sich dort allerlei Leute aus dem benachbar-
ten Gallien nnd auch viele deutsche Ankömmlinge nieder, die
nach und nach zu einem bedeutenden Volke wurden, und den
Namen A l a m a n n e n d. h., allerlei Mannen erlangten —
numuÄvorim iuter Lel»»n!2<: pupulu«, ^uanczuam
Kkeuum lllluubiuiuyiie cnuzeäerint <d. h. also auch
auf der linken Donauseite iu sinu
eo« > <^ ui
3»!Iulu» et
locuin occupavere. IVIux limite
praeziäiiz, »inus imi>eri> et
, ultru l,
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Aus dieser klassischen Stelle des T a c i t u s lernen w!r
ganz unzweideutig den Ursprung der transdanubianischen Rö°
mergränze gegen die Deutschen, ihre Ausdehnung und die
allmählige Entstehung des sogenannten Pfalranken «der Val-
l u » Uaär ia i i i , d. h. die Entstehung der oberdonauischen be>
festigten Gränzlinien der Römer, — ramaui liu>it>5
ä2nukl2ni kennen.
Von diesem Ursprünge hat schon ^ ß » t k i » 5 1 ,^. I .
den Namen der Alamannen abgeleitet — Hl2Ul2nni
uiu <^ <il>ärl>t<> K<iez, virn Il2>c> et ßelinunicZrum reium
ex«><:tu «cr iptnr i , eulivenie «unt ex variiz N2liouit>u5
enlleeti (Zusammenkümmlinge aus verschiedenen Völkern),
i6ip«um 2pucl eu« 5i^nitic2nle vuczdulo. N ä c h t e r in
seinen ur iF in ibul 2leiu2l>l!ici5 leitet es ab von dem Worte
A l m y n oder E l m y n , welches in der alt-gallischen Sprache
einen Fremdling, einen fremden Ankömmling bedeutet. Da
ab« der obige ^5iuiu5 Yu26r2tu5 kein anderer ist, als der-
jenige, von dem S t r a b o 1^ , IV. bezeugt, daß er schon vor
ihm den Lauf des Rheins bis zu seiner Einmündung beschrie«
ben habe, und S t r a b o dieses von A s i n i u s I ) Jahre nach
der Eroberung von Rhätien und Norikum geschrieben hat,
so muß der Name der Alamannen schon sehr früh bekannt
gewesen seyn.
I m Laufe der Zeit erwuchsen die Alamannen zu einem
zahlreichen und mächtigen Volk. Sie fragten nicht Viel mehr
nach der römischen Oberherrschaft, und suchten sich allmählig
davon ganz zu erledigen. Sie hatten bereits schon eigene
Fürsten oder Könige sich erwählet. Ihre häufigen Einfälle
über den Rhein in Gallien und in die rhätische Provinz über
die Donauquellen sind allbekannt. Obgleich oft mit blutigen
Köpfen zurückgetrieben, wiederholten sie dieselben beständig.
Die Kaiser und ihre Feldherren hatten vollauf mit ihnen zu
thun. Kau», geschlagen, erschienen sie schon wieder in größerer
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02639-0192-2
183
Zahl; die geschlossenen Frledensbedingnisse kümmerten sie
wenig; auf Erweiterung ihrer Gränzen nach Süden waren
lie vor Allem bedacht. Unter Kaiser Cons tan t i us und dem
Cäsar J u l i a n war die linke Donauseite für die Römer be«
reits verloren. Sogar durch den Schwarzwald bis an den
Rhein hatten sich die Alamannen verbreitet, obgleich von den
Römern unaufhörlich beunruhigt.
D i e n ö r d l i c h e D o n a u s c i t e .
Wir haben bereits gehört, daß die römische Landmarkung
lenscits der Donau, inner welcher die gßri äecumate« lagen,
von den Alamannen durchbrochen war. Von ihnen abwärts
wird aller Wahrscheinlichkeit nach das Gleiche von den Her«
Munduren und ihren Nachbaren den Variskern geschehen
seyn. Was der Dichter Auson ius zum Ruhm seiner Hel>
den G r a t i a n und V a l e n t i n i a n von der Donau schreibt,
daß sie von ihrem Ursprung bis zum Einfluß in das Meer
ganz den Römern gehöre —
ditinue iluo:
Omni» 5ub veLtrum ilumiu» mitte j
ist wohl mehr Schmeichelei als Wahrheit, und sicher nur von
der rechten Seite derselben zu verstehen.
Eine besondere Auffallcnheit kömmt in der unter Kaiser
S e p t i m i u s S e v e r u s ursprimglich verfaßten aber später
unter Kaiser Theodos ius verbesserten sogenannten I'ubul«»
i^euäuZiunn 2<! keutlußelisn» vor. Auch hier werden
die transdanubianischen deutschen Völker nach ihrer Lage an-
gemerlt und zwar zuvörderst Hlümauni, dann
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und nach ihnen M2lcc>m2nii!. Da die Alamannen und Mar-
komannen am rechten Platze stehen, so können die inzwischen
liegenden Völker keine andern als die Hermunduren und Va°
ilsker seyn. Warum sie in der i'nbulÄ ^rn>3ll>uLi heißen,
kann ich mir nicht erklären. C l u v er , S p e n n e r und viele
Andere wissen sich hier eben so wenig Bescheid zu geben.
D i c T h ü r i n g e r .
Wenn auch nach dem Markomannenkrieg keine weitere
Erwähnung von den Hermunduren und Naiiskern in der
römischen Geschichte geschieht, so ist davon die Folge nicht,
daß nicht auch später noch die nämlichen Völker die nämliche»
Landschaften bewohnten. Möglich, daß sie von dieser Zeit an
in keine unmittelbare Berührung mit den Römern mehr gekom-
men sind, und folglich auch keine Gelegenheit gegeben haben,
von ihnen zu schreiben. Und da das Gegentheil, daß andere
Völker mit andern Namen die besagten Ländcrstriche nachdem
Markomannenkriege bewohnt hätten» nicht nachgewiesen wer-
den kann, so bleibt die Vermuthung für die bereits bekannten
Völkerschaften so lange im Besitz, bis nicht vielleicht nach
längerer Zeit aus der Geschichte Spuren und Beweise ent-
deckt werden, woraus die damalige Beschaffenheit oder die
Verhältnisse dieser Länder, von denen die Rede ist, näher und
genauer bestimmt werden können. Auch ist der Fall leicht
möglich, daß sich mit der Zeit die Namen der kleinern Volks-
stämme unter den Namen der grüßern Völker > wenigst bei
den Geschichtschreibern verloren haben, dieß scheint mir bei
den Hermunduren für immer, bei den Variskern auf eine
Zeitlang der Fall gewesen zu seyn.
Zwischen der Donau, dem Rhein und der Elbe wurden
nach dem Fall des Römerreiches die größten deutschen Völ-
ker die Alamannen, Burgunder. Franken, Sachsen und Thü-
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ll"ger. Außer diesen werden bei den Geschichtschreibern des
V, und V I . Jahrhunderts selten andere Namen gehört. Zu-
nächst den Alamannen und Franken waren die Hermunduren,
den Thüringern zunächst die Varisker. Unter dem Namen
der Franken oder Alamannen werden die Hermunduren, unter
dem Namen der Thüringer die V a r i s k e r begriffen seyn.
Nach der Meinung der ältern und neuern Geschichtfor-
fcher ging der Hunnenzug des A t t i l a im Jahr 450 durch
die deutschen Länder auf der nördlichen Donauseite, wahr»
scheinlich an der Donau und nicht weit von derselben, nament-
lich durch das T h ü r i n g e r - u n d F r a n k e n l a n d nach
Gallien. Es sind lauter überdonauische Völker, die sich auf
diesem Zuge freiwillig oder gezwungen mit A t t i l a vereinigten.
lubitu euni rupt« tumultl»
, Vellunotus, Neuru«,
ü r u c t e i - u « , u!vc>52 vel <^ ueiu Kicer »dluit
klorumpit 5r 2 neu ?. Oeci6il eilu gecta dipenui
H e r c i n i » in lintle«, et Nlienun» texuit sinn »^
2t i^iu telliüoi« <Iitsu<!el2t Htlila tuemi«
In e^iiipn« «e, LeiFÄtun«
5i6c>n, paueß, in Hvit. 02>iu, V I l .
Daß A t t i l a zuerst das Frankenland angegriffen habe,
lst aus P r i s c u s einem gleichzeitigen Schriftsteller bekannt:
^ t l i - gnco« dellu Igcezcenäi, i l l i <H,tt>l3«) cllU52 luit
, et lie le^nn inter liberci«
bütur. Zwei fränkische Prinzen machten einander die Reichs-
folge streitig; der älteste hing sich an A t t i l a , der jüngste,
den P r i s k u s selbst zu Rom gesehen hat, suchte be iAö l i us
Hilfe und erhielt durch desselben Vermittlung, daß Kaiser V a-
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l e n t i n i a n Bündniß mit ihm machte. Beide hatten unter
den Nationen, die unter dem gemeinsamen Namen der F r a n -
ken begriffen waren, ihren Anhang. Wenn daher von den
Franken die Rede ist, die es mit A t t i l a hielten, so werden
darunter diejenigen verstanden, die damals um den Neckar
herum wohnten
vel <^uem Nicer al>luit un^g
Von andern Franken, die sich mit
A ö t i u s verbunden hatten, macht L < , n 5 t » n t i u 5 ku lpn^-
loßenetu« in l i l i r . cle »<IlN!i>!str2nc!c> imperic» bei Van»
d u r i in vauud io Erwähnung, da er erzählt, daß sie bei
Annäherung der Hunnen ihre festen Plätze, namentlich H^ui-
le ja , welches das heutige Aalen im Würtembergischen ist,
verlassen hätten.
S t . S e v e r i n kam bald nach dem Tode des A t t i l a
nach Norikum und ins I I . Rhätien, wo er sich längere Zeit
an verschiedenen Orten aufhielt. I m Jahr 473 war er zu
K ü n z e n bei Osterhofen <<ZuiiNuniz) früher schon und spä-
ter wieder zu Passau. Vald nach scincr Abreise von Passau
fielen die T h ü r i n g e r über die Donau, und die dort ge-
bliebenen Römer fanden ihren Tod. — 8«6 Lz,2vini« ß«-
uitllle solum leliu^uere 6ut>it2ntidu5> «ic »äjecit ^5 e-
vei- iuu«) <^u»iuvi« et illucl up
darbarie sit
, ninc tarnen nnu«: ^»uriter <
zocuti lunt plurimi, repertl sunt oun»
s inimici. <^ui-
euiiu !t>i<1em eunlr» iiuiuiui« Dei i
ß iiruentikus iu euäem
ui»cl« truciäal i . — Eben dieselben Thüringer wiederholten
ihre Einfälle und der Rugierkönig F e l e t h e u « nahm die
aus dem I I . Rhätien <das heutige Altbayern) nach Lorch ge-
fiüchteten Römer in seinen Schuh, weil er sie nicht durch das
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Schwert der Alamannen und Thüringer wollte umkommen
lassen — L t rex iüßui t , kuu<: pupulum, prc> czuo beui
8. F e v e r i u u l ) sreeHtur 2cce<l!5, nun Antiar
Nach dem anonymen Geographen von R a v e n n a , der
>M IV. Jahrhundert schrieb, muß dazumal das Thüringerland
an die Donau gegränzt habcn; denn er sagt, daß die 2 Flüsse
der R e g e n und die N a ab durch das Thüringcrland stießen
Und in die Donau münden — per <z,!»m
trauseuut plurima lluvia > iuler caetera,
»c <!^«b) et l i l ießsuui i l , <^ ul>e in
Auch in den fränkischen Geschichten kommen die Thürin,
ger vor. G r e g o r v o n T o u r s erzählt l ib. I I I . 6. ?.,
daß der Frankenkünig Theode r i ch nach P a g i im Jahr
527 die Thüringer unter ihrem Könige H e r m a n f r id mit
Krieg überzogen, sie in mehreren Schlachten überwunden und
sich ganz unterwürfig gemacht habe — I ' k e u ä n l i c u « au-
tem Olutgrium et ^ k eo cleb e r t u m Kl ium, iu «ul2liuN
cum exercitu «biit . T'linrinßi veru veui«n-
enim , in <^uc>
I n
lc>vi25, eulu pußnare cc>epil5ent, mul t i
zuite8 curruerunt; ot fui t e>5 valä« in>p
8ecl pazt cußnitum l»>!nc 6nlulu, l>blel?2re coe-
perunt. Oeuiczue cum 5e I ' ^o l ing i c2«6i vellllmenler
i suss»lu pro trimure Uermiueileäc, re^e ipsn-
, lerß» vertunt , et 26 O n e 5 t r u < i e m s l u v i u m
perveniunt. Ibiczue l«nl« ogecle« ex 1'korlNßi»
e«t, ut 2lveu5 Ninuini« cnnßerie cs^averum reple-
: »t k r a n r i , tun^uali, per poutc-iu «liczuom, «upe
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es in littre« ulteriu« ti-2nziienl. ?2tl2l2
reßioneni illum cnpesgunt et in «U2m re<
tsm. 6Int»riu5 vera r«6ieuz , I i » ^
victori»
Des C l o t a r i u s Sohn S i g e b e r t hat sich in diesem
Kriege vorzüglich ausgezeichnet: V e u a n t i u s F o r t o n a-
t u s besingt ihn L. V I . l)»lW 2.
Nic uuluon avurum
bol!»i>te manu, cui äe patre i
k e r l i c i e n s u u u i u , ß e m i n u d e ß e u t s ,
Man könnte glauben, daß eine Schlacht auf dem heutigen
Nordgau um den N a a b f l u ß herum vorgefallen seye —
Hu2iu ^»1>i« ecce prudst. Allein der Umstand, daß sich
die Thüringer nach der Verlornen Schlacht an die U n s t r u t ,
welche auf dem Eichsfelde entspringt und sich nicht weit von
Naumburg in die Saale ergießt, zurückgezogen, l ißt es nicht
zu , das erste Schlachtfeld in so weiter Entfernung an der
Naab zurückzusuchen. Es gab in der Nähe der Unstrut ein
Flüßchen, welches N a b l hieß, und von welchem im Vormit-
telalter die Landschaft zwischen der Unstrut, der Wippcr und
der Saale, der N a b l g a u genannt wurde viä. OKrnn, QeN-
«ieeuge. Ich glaube daher, in der obigen Stelle des For -
t u n a t u s müße wsbli« für 5?»d>5 gelesen werden, wie es
wirklich so in den bessern Ausgaben heißt.
Aus Allcm, was wir bisher gehört haben, läßt sich wohl
behaupten, die T h ü r i n g e r hätten, wenn man diesen Na»
men allgemein nimmt, wie ihn die Geschichtschreiber der da-
maliaen Zeit genommen zu haben scheinen, durch den Nord-
gau an die Donau gereicht. Von den eigentlichen Thüringern
aber, die mehr nordwärts ihre Sitze hatten, wird dieß kaum
zu verstehen seyn. Nach I o r m a n d s dem Gehcimschreib«
der gothischen König« in I t a l i en , der in der Mitte deS V I .
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Jahrhunderts lebte, und die Sache genau wissen konnte, kön>
nen die eigentlichen Thüringer der Donau nicht so nahe ge-
wohnt haben. Denn wenn er den Winterfeldzug des Ostgothen«
königs T h e o d e m i r gegen die vereinigten Sueven und Ala-
mannen beschreibt, so sagt er, die Gothen hätten von Panno-
nien herauf die gefrorne Donau übersetzt, und wären den
Feinden auf den Rücken gekommen. Gelegenheitlich macht er
Nun folgende Gränzbcschreibung : K2M reßiu il!» 5uevc>ruiu
ldie Sueven machten damals schon mit den Allamannen e in
Volk und wohnten dieß - und jenseits der Donau im heuti-
gen Schwabenland) 2d ui-ieiNe L a j o d a i - u « Kl>b«t, ab
Occiäente li-iuco« , 2 luei-iäinne Lurßunäiunez, « 8ep>
teutrione 1° K u r i u ßu«. Nach dieser Gränzbeschreibung,
die für 5>ie damalige Zeit, wo I o r n a n d e ö schrieb, ganz
gewiß die richtige ist, wohnten von den Alamannen oder Sue-
ven abwärts dieß- und jenseits der Donau die N o jo a r i e r ,
und über diesen und den Alamannen nördlich die T h ü r i n g e r .
D i c V a r c r.
Wir wissen aus der Geschichte, daß i. I . 496 die Fran-
ken bei dem heutigen Zülpich über die Alamannen einen ent-
scheidenden Sieg erfochten, wodurch die Unabhängigkeit der
alamanischen Nation ihr Ende erreicht hatte, und ihre Länder
«u einer fränkischen Provinz wurden. Die andern deutschen
Völker von den Alamannen nord- und westwärts hatten bis
dahin noch ihre Unabhängigkeit behauptet, wenigst kann das
Gegentheil nicht erwiesen werden.
Und wenn, wie aus dem bisher Gehörten geschlossen wer-
den kann, die Thüringer nicht bis an die Donau reichten, so
Muß wohl ein anderes deutsches Volk von den Alamannen
abwärts, in dem heutigen Nordgau gewohnt haben. Dürften
es nicht die V a r e r gewesen seyn?
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Vei C a s s i o d o r u s V«r. !. 3. lesen wlr , daß der Ost-
gothenkönig T h e u d e r i c h , um die Franken nicht zu mäch-
tig werden zu lassen, mit den benachbarten Königen der Thü-
ringer, Varner oder Guarner und Heruler Bündnisse zu
machen suchte. Er stellt ihnen vor, wie die Franken nach
Unterjochung der Alamail^en immer weiter um sich greifen
würden, und wie sie als tie nächstgelegenen, wenn sie nicht
zusammenhielten, in kurzer Zeit die Veute der fränkischen
Uebermacht werden könnten. Theoder i chs Vriefe an die
«bbenannten Könige sind unter der Aufschrift: re^ i I ' ku r i u '
ßorum, reßi <iu»ri><,rulu, reßi Uerulurun, bei Eassiv-
dor zu lesen. Ueberdieß findet sich bei demselben C a s s i o d « l
unter der nämlichen Aufschrift: „reF, LuAmuruiu« ein zwei«
ter Brief, den Theoder ich an denGuarnerkönig geschrieben
hat. Er dankt ihm für die überschickten Geschenke, macht ihm
Gegengeschenke und wünscht, daß sie Neide und ihre Völker
in steter guter Eintracht miteinander leben möchten.
I m Verheerungskriegc, den derKaiser I u sti n ia n gegen
dieGothcn in Ital ien führte, kommen die deutschen V a r n e t
als Hülfsvölker im Solde der Römer vor. Sie hatten sich
im Jahr 553 unter ihrem Anfükrer T h e u d i « oder Theo-
doba ld mit dem römischen Feldherrn N a r s e s bei Rimini
vereiniget. Dieser T h e u d i b a l d war ein Sohn des kriege-
rischen Varnerfürsten oder Königs W a l k e r , der kurz vorher
gestorben war. Die hieher gehörige Stelle aus A g a t h i a s
heißt nach dem Originaltext in der lateinischen Uebersetzung:
P»u!u »nte mcii'luuz kucrat vir gämnäum Araviz et bei»
!i<:l>«U5, «tlltii» liliu« ej«5 I'keuäiuglclus, iäeniu» nuiuen
«rat l i l in, Ul>2 eu» Varilig (Ov«^V«!() «uciu«, aä Ne-
el Xriluiiluii! veuiel)2t>
et!»i
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ut umne«
Man hat zwar diese Varner oder Guarner, von denen
s» eben die Rede gewesen, für diejenigen V a r n e r oder V»>
" n i gehalten, die in der ältesten Zeit an der Ostsee gewohnt
und sich später bis an die Elbe verbreitet hatten.
Sie hatten ihre eigenen Könige, von denen aus P r o c o -
Pius H e r m e g i s i l u s und R a d i g e r bekannt sind. Als
sie sich um das Jahr 5Y5 gegen den Flankenkönig Chi lde-
bert auflehnten, erhielten sie darüber eine solche Niederlage,
daß seitdem ihr Name in den fränkischen Geschichten nicht
Mehr vorkömmt — Lo aunc» exercilug Oküclederti «um
i-edeliare couÄverunt, inrtiter cliluieavit, et
i 2e victi «unt, ut z>2iun> ex ilti« re-
ßer. L. 15.
Aber ich frage jetzt im Ernste: Wer wird die an der weit
entfernten Ostsee und Elbe wohnenden Varner, ohne nicht
auf alle Wahrscheinlichkeit zu verzichten, für diejenigen Var-
ner oder Guarner halten können, mit denen der Ostgothen-
König Theoder ich gegen den Frankenkünig in Vündniß
treten wollte, und die unter Narses in Ital ien dienten.
Jedenfalls müßen die letzteren, die in der Nachbarschaft der
üstgolhen waren, von den erstern unterschieden werden. Und
da wir aus dem gleichzeitigen I d a c i u s Kisl. ekrnnoßr.
wissen, daß dieOstgothen unter Theoder ich mit ihrer Nord-
gränze nur bis an die penninischen Alpen und dieIsarquellen
reichten — 1'lieoäoric^ leßuuiu tenuit in Italic anno« 32
usyue »ä NnnliÄllimi üuviuu» a 1^»
! alpeg kenniu»« et I«er» lluvixiu,')
und auch, wie wir bereits gehört haben, die Landesgränzen
' ) Ms« ler Länge nach «on Pannomen b>« an die Rhone in Gallien, UN»
tei Äieite nach »on Neapel bi< an den Inn und die I f t»,
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der Alamannen und Thüringer bekannt sind, so können diese
Varner kein anderes, als dasjenige deutsche Volk gewesen sey«,
welches dazumal von den Alamannen abwärts zwischen den
Thüringern und Ostgothen, im Nordgau und im heutigen
Altbayern seinen Wohnsitz hatte.
Aber woher den» auf einmal diese Varner oder Guarner?
Antwort: Wenn wir annehmen, was auch angenommen wer«
den kann, daß der Name Varner verschrieben seye, und dafür
V a r e r oder W a r e r gelesen werden müße, so wird die Frage
leicht zu lösen seyn. Diese Varer sind kcine andern, als die
frühern N a r i s k e r , die längst auf dem Nordgau wohnten.
Nur hat sich der Name in der Zeitfolge etwas verkürzt, und
ist aus Valisker Varer geworden; hat sich denn nicht auch
der Name Vojouarer durch die Länge der Zeit in das viel
kürzere B a y e r verwandelt? Von so vielen andern Volks-
benennungen gilt das Gleiche.
Diese Manipulation gewährt uns zugleich den Vortheil
einer müheseligen Untersuchung, woher eigentlich das bajoua-
rische, später bayerische Volk seine Enstehung herleiten könne,
überhoben zu seyn. Geschichtlich gewiß ist es, daß um die
Mitte des V. Jahrhunderts bei dem Zerfalle des Rümcrreicheö
die Deutschen über die Donau drangen, und sich in den ehe-
maligen Römerprovinzen auf der rechten Donauseite festsetzte».
Und da es eben so gewiß ist, daß in dem ehemaligen N. Rhi«
tien, welches das heutige Altbayern ist, die alten Vvjer, ob-
gleich mit den Römern vermischt und ihre Unterthanen, stets
einheimisch geblieben sind, so war dieß der Zeitpunkt, wo der
durch einige hundert Jahre hindurch nicht mehr gehörte bo-
iische Name nach dem völligen Abzug der Römer wieder zum
Vorschein kam, und sich, da sich die aus dem Nordgau her-
übergekommenen deutschen Narer mit den landescingebornen
Nojern in ein neucs Volk verschmolzen, in den zusammenge-
setzten Namen B o i o u a r e r verwandelte.
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Wann ist der Nordgau bayerisch geworden?
Der um die bayeiische Geschichtsforschung sehr verdiente
P. R o m a n Z i r n g i b I , Benediktincr zu S t . Emmeram
sucht in seiner Abhandlung von den bayer ischen Her»
zogen vor K a r l des ,Großen Ze i t en hauptsächlich aus
dem Leben des heil, K i l i a n zu beweist», daß der bayerische
Herzog T h e o d o a l d , ein Sohn des Herzogs T h e o d o I I .
den Norda.au um das Jahr 715 von dcn Thüringern erobert
und mit Bayern vereiniget habe. Der Graf d u N u a t scheint
der gleichen Meinung zu seyn, da er schreibt: «i uuus i-»^.
proeknu« oe« laitg, <zui «nut oertÄii,« , 6e I'lii'toire äe«
LgvÄrni«, 1I5 U012« luetli-ont eu etat 6e surmer une «ui,.
iecture, c>ui apprucke <Ie I» certiliiä«. Allein P. Z iern-
gib l scheint seine Beweisführung auf eine unrichtige Voraus-
setzung, daß nämlich die Thüringer damals bis an die Donau
reichten und den Nordgau in Besitz hatten, auch zu selbiger
Zeit noch ein unabhängiges Volk waren, gebaut zu haben.
Was von der erstern Vorausetzung zu yalttn seye, ist bereits
oben gesagt worden. Was die zweite betrifft, so widerspricht die
Geschichte offenbar; denn i. I , 528, wie alle Geschichtschreibers
der damaligen Zeit einhellig bezeugen, war das Thüringer-
Neich durch die Franken bereits unterjocht, und ihre Länder
Wurden durch Herzoge und Grafen, die die Frankenkönige
setzten, verwaltet. Der letzte Thüringerkönig war H e r m a n -
f r i d — l 'u8t1'k e o ä n r i e i od i tum, t ranci ,
kei lu aäor t i , ipsurum
interKciunt, 2c tc>t2in ßentem iu «iitin»
ri« (intlluruiii ro^em 5« recipil — krocop. <5e I».
Q, I, 0. >3 Wenn nun Thüringen schon um diese
3«it eine fränkische Provinz geworden war . wie hätte der
Hift, -Lelhontl, Nd. V», 13
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bayerische Herzog T h e o d o a I d im Jahr 7l5 den thüringi-
schen Nordgau vo» den mächtigen und allgewaltigen Fran-
ken erobern können?
Ich glaube daher, der Nordgau, oder das alte Varisker-
Land habe seit der Zeit, daß die deutschen Varer um die Mitte
des V. Jahrhunderts über die Donau vorgedrungen, einen
Bestandtheil des neu entstandenen Nojouariens gebildet, wie
er es noch ist.
D i e ä l t e s t e n V a r e r F ü r s t e n u n d d i e
A g i l o l f i n g e r.
Vorausgesetzt, daß die spätern Varer die frühern Varis-
ker sind, welches kaum bezweifelt werden kann, so i s tWakker ,
der vor dem Jahr 553 gestorben, der erste geschichtbekanntliche
Fürst oder König derselben gewesen. Die Namen der frühern
Regenten dieses Volkes hat uns die Geschichte nicht aufbewahrt.
Daß ein gewisser T h e o d o oder D i e t die Varer aus dem
rauhen Nordgau über die Donau geführt habe, und die Uebel-
gänge oder Furten über die Ältmühle von ihm den Namen
D i e t f u r t hätten, wie A v e n t i n erzählet, ist wenigst nicht
ganz unwahrscheinlich; jedoch darf man die bei dieser Erzäh-
lung gemachten Beschreibungen von Schlachten, eroberten
Städten u dgl kecklich für reine Erdichtungen halten, und
fragen, woher hat A v e n t i n seine Nachrichten genommen?
Daß ein T h e o d o vorausgegangen, scheint der in der Reihe
nach W a l k e r vorkommende Name T h e o d o - oder The u-
l i b a l d , welches so viel als Theodo 's Sproße, Abkömm-
fing, Enkel heißt, anzudeuten. Auf W a l k e r folgte desselben
Sohn T h e o d o - oder T h e u d i b a l d , der im Jahr 553 den
Römern Varische Hülfsvölker zuführte, und wahrscheinlich im
Feldzuge deß nämlichen Jahres seinen Tod gefunden hat.
Die bewährtesten Geschichtsforscher behaupten, daß G a r i -
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bald I. im Jahre 553 oder 554 die Regierung in Bojouarien
angetreten habe, G r e g o r von T o u r s nennt ihn einen
Herzog, P a u ! der Diakon aber einen König von Vojoua-
klkn — Hui I'lieuliüläuz ^«Hütim ^ecilieu«, reßnumc^u«
rex Äccepit, copulgn« VuIclolll>6ÄU> uxo-
«uc>: «eci increpitus » 52<:e^äntil>u« re-
, ?I«viu«vern
enruin re^iz LIi2iu «ibi in
terent
Wer dieser G a r i b a l d eigentlich gewesen, ein Franke
von Geburt oder ein Vo joua r l e r , läßt sich schwerlich ganz
genau ermitteln? ich nehme jedoch keincn Anstand, aus sehr
erheblichen Gründen densclben für einen Narer oder vielmehr
Bojouarier und zwar aus dem Geschlechte der A g i l o l f i n -
ge r zu halten. Der Hauptgrund ist mir jene berüchtigte
Stel le aus dem k ru loßu« zu den leße« N2>uu2 l io i ' um, WO
ks heißt: daß nach d e r A n o r d n u n g d e r f r ä n k i s c h e n
K ö n i g e , d e r b o j o u a r i s c h e H e r z o g , i m m e r u n d
a l l e z e i t , w i e es v o n j e h e r g e w e s e n i s t , a u s dem
A g i l o l f i n g e r G e s c h l e c h t e (welches unter den bojoua-
rischen Geschlechtern das erste und vornehmste war) seyn
Muß. — vux v«ro, ^ui praee«! in populo, ille «emper
ä« eenere H F i l o l s i n F o r u l i i suit et 6edet e«l«, i
i oztli cance««erui!t ei« —
I, I'it. II. 0, 20. — ve
Huu5i, I'krciiii
!«t! zunt c^ UÄli sirimi pnst
l' «^  Woraus sich also beinahe mit Gewißheit schließen läßt,
auch G a r i b a l d sey aus dem bojouarischen Geschlechte der
Agilolfinger gewesen,
Gine zweite Frage erhebt sich, wer waren die Voreltern
dieses G a r i b a l d e s ? Und die Antwort darauf: Wirwissen
13
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es nicht. Daher bitte ich zum Voraus um Nachsicht und Ent-
schuldigung, wenn ich mit Schüchternheit meine Meinung ver»
lautgeben w i l l ; G a r i b a l d war vielleicht ein Sohn des
W a l k e r und ein Vruder d e s T h e u d i b a l d , oder ein Sohn
des Lrtztern. Das gewisse Todesjahr de« W a l k e r kurz vor
553 und das wahrscheinliche Todesjahr des T h e u d i b a l d
553, dann das Jahr 553 oder 554 , in welchem G a r i b a l d
die Regierung angetreten, stehen in so naher Verbindung mit»
einander, und der Umstand, daß die bojouarischen Herzoge
nach alter Gewohnheit immer aus demselben Geschlechte der
Vorgänger seyn mußten, machen das Eine oder das Andere
höchst wahrscheinlich. Und wenn es damit seine Richtigkeit
hätte, so wären die Agilolfinger kein ursprünglich bojisches,
sondern deutsch-varisches aus dem Nordgau, wohl aber später
ein bojouarisches Geschlecht gewesen.
Muthmaßl ich hunder t j äh r ig äl tere Spu-
ren des Varisch - Ag i lo l f ing ischen
Geschlechtes.
I m Jahr 45Ü kriegten die Westgothen unter Theodo-
rich mit den Sueven in Spanien zu thun. Die Sueven
wurden geschlagen, und ihr König R e c h i a r i u s wurde als
Gefangener zu T h e o d o r i c h gebracht. T h e o d o r i c h setzte
einen seiner Klienten A c k i a l f a d A g i u l f , e inen V a r e r v o n
Geburt den Sueven zum Regenten. Er war aus vornehmen
Varischen Geschlechte, aber doch aus so edlem Geblüte, wie
die gothischen Amalier Könige nicht. A g i u l f wurde dem
T h e o d o r i c h untreu und mußte seine Treulosigkeit mit dem
Leben büßen. I d a t i u s nennt ihn a<l sn. V. M Ä r c i a n i
A i U l f und sagt von ihm »ä »n. IVIacnllÄui I . ä, i u I s u « ,
ßuuii» 8uevurum 5pir2t, kurtue»!? ruuiitur meus«
iz. I o r n a n d e s «zählt die Sache weitläufiger: 1° I> e u-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02639-0206-7
197
vern vietor exi«ten«
certamin» «aevir
clieutem
pepei-cit, nee
yui in drsvi
neßlexit teinperat» complere, pntiu«
nicn elalinn« 5Us>erbien« cre6eil«<zue «e » virtute
5udreßi«5«t. I« «i^uiclam er»t V g r O r u m «tirpe
ßenitu«, Inn^e l> üutl>ici ««n^uinis nndüitate «ej>iu<).
tu«: iäcircn uec Iibei-t2ti 5tuclei,5 , nee pÄtinnc» Käem
<)uc> cumpertu ^^eoäericu« rex mox cuntr»
, <^ ui cum äe i°eßnc> pervisc» clejicerent,
venienle« «ins mur» in primu euin
filoturun» eju« »I, e« exeßeruut u!-
tionoiu. O»ptu« nam^ue et «uorum «nlertia 6e«titutu«,
cgpite plectitu,' — /lurn2uä, rer, üel, — Graf 6u L u s t
l»i«t. 2ncien, äe« piuples IV X. p, 4l2. leitet den Namen
Agilolfinger von einem tapfern Helden A g i l o l f her, dessen
ausnehmende Verdienste der ganzen Familie den Namen Agi -
l o l f i n g hinterlassen hätten. Der H c k i u l p k des I o r >
nandes und der H,i u l l des I d a t i u s , die ganz die näm-
lichen Personen sind, weichen zwar in der Schreibart von
A g i l o l f oder A g i l u l f etwas Weniges ab. Aber wir wissen
auch, daß der Name A g i l o l f verschieden geschrieben wird
A g g i l o l f — A y g l o f — H a y l o l f — H e i l e l v i n g u s
u. s. f. und die obige Abweichung ist von sehr geringer Be-
deutung; gar leicht können sich auch I o rn a ndes und I d a -
t i u s in der richtigen Schreibart geirrt haben.')
" ) Daß A c h i u l f oter A g i u l f und Ä g i l i i l , t » nämliche Name
stnd, cavl'N haben n.'ir ein Beispiel an dem Longobarden-KöillHe Ag i«
l u l f , dem zweiten Gemahl der Köniqin T h e o t e l i n d e, der bei drn
Schriftstellern bald A q i l u l f , bald A g i u l f genannt wird — ^ß<-
!>,!sum » « w u « , schreibt M>>r!, N e l s e r r » . 8»!° . l , , 6 , , q»> I^"».
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S o wären denn die Agilolfinger oder Agi-Ayolfinger ein
ursprünglich deutsches Fürstengcschlecht aus dem Nordgau, oder
dem alt-deutschen Variskerlande, welches um die Mitte des V.
Jahrhunderts, und gewiß weit früher schon blühte, vermuthlich
einen ältern A g i u l f oder A g i l u l f zum Stammvater hatte
und mit den Narren um dieselbe Zeit über die Donau in das
heutige Bayern gekommen ist. Der Agilolfingische Name ist
auch sonst noch bekannt. Unter den vier Männern, welche
unter dem austrasischen Könige D a g o b e r t an Verbesserung
des boiouarischcn Gesetzbuches arbeiteten, war ein A g i l o l f ,
und Feedegar einIcribent des V I I I . Jahrhunderts schreibt
von einem gewissen C h r o t o a l d , daß er aus dem edeln
a y g l o f i n g i s c h e n Geschlechte entsprossen gewesen —
n ex f>roceiit»u« , äe ßente
l>Ienuu . Der Regensburgische Bischof W i c t r e p , ge-
Norben im Jahr 75Ü, war ein Vayer, aus dem herzoglich-
agilolfingischen Geschlechte — suit Auteiu ^ V i c t e
bei »eript, rer lrane. 1 . V.
D e r N o r d g a u kömmt m i t B o j o u l l r i c n u n t e l
die F r a n k e n .
Schon früher als unter Gar iba ld I. muß es gewesen
seyn, daß die Vojouarier, wie die benachbarten Alamannen
und Thüringer unter die fränkische Oberherrschaft gekommen
sind. Ich vermuthe, nicht lange »>ich Unterjochung der Thü-
ringer und noch unter den Frankenkü»ig Theo der ich sey
«s geschehen. I n den krulu^u., zu den lege«
heißt es ausdrücklich: " l l i e u c l e i - i c u « r«x
l i viru« i
juslit «onscrideie ot
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«usin, aääiäitque uuu
et
MUtÄ'
I'nen
cc>n-
»ällenlia eranl, ot iüpiovisa et
<ZUc> erant «ecuuäuiu conüuet,
v»t lecnncluui lo^em cli l isl iHnnruii! . L t c^ui
u e r i c u « rex prn^ le i vetu«tl5«iml>ii>
«uetuciiueui «lneu>l2r« nc>n ou tu i t , ^»uslnoc: H i I ^  i
t u « rex iucnciÄvit, «e<I (! l i u cl n 3 r i u« rex perlicit.
I i e i t u s rex ßluriuzisgimug ^>«r vir is i l l u -
Ln26u, Inäo, IVI2FN« et ^ßüul fo reunv«-
vi«. — W « hatte Theoderichdc» Vojouariern Gesetze geben
können, wenn sie nicht untcr seiner Oberherrschaft gestanden
wären? Wie hätte es heißen können : uui cui</ue Feu!>, < u^2e
>u ej«5 p«!e«t2t« erant , wenn das Gegentheil gewesen wäre?
Wie könnte in dem Titel c!e LeneÄloFÜs gesagt werden : v u x
verc, <^ui praeeot iu pupu lo , iüe semper 6« ßenei-e ^ ^ i -
l u i t et äeliet e««e , <^ui2 5ic reze« » n t e-
liäeii« rezi ei»t et pruäcns ipgun» cc>n8litued«t
2<i reß^uäum popu lum, — — wenn nicht schon
Mehrere Frankenkünige, die bereits von den Vojouariern als
Öberherren anerkannt wurden oder werden mußten, dem König
D a g o b e r t vorausgegangen wären?
Allerwcnigstens muß Nojouarie!, mit dem Nordgau unter
Theodeber t , dem Sohne T h e o d c r i chs , der auf seinen
Vater im Jahr 534 folgte, zwar unter eigenen, aber von dem
fränkischen Hofe abhängigen Herzogen aus dem Agilolfinger
Geschlechte, ein Nestandtheil des ostfränkischen Reiches gewesen
seyn. Denn aus einem Briefe, zu finden bei D u cne5i><?>
den Theodeber t an den Kaiser I u s t i n i a n geschrieben,
lernt man die mit seinem Reiche vereinigten Länder ziemlich
genau kennen. Sie begreifen Thüringen, den Nordgau und
die Länder von Pannonien die Donau herauf — Dumin»
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et pat
I'keuäedertu« rex. I'keuäurus vir
tabiliz eum 8 c> Innern venienz pariter litterns, ^«25 >M-
pei-ii ve5tri clemeulia cle«tiu2vit, inte^r^ aninii carilate
et äevutiuue Luzcepimu5 , czuia 6e ixibi« curam i
sie IZtiu« s>er äiverss« ?enle5 »tc^ ue pruvinciag Dei
5iut, äeu aäj^ture, ciitioni «ubjectae,
Dei unztri niisericuräi» selicite, ludsctis ^kurinßiz et
tempori« i ^ f
tracliäei-unt, per H 2 n n u l , i u
in
«t limitem
Jedoch waren bis auf Herzug U t i l o oder Q d i l o die
bojouarischen Regenten, ungeachtet der angemaßten fränki-
schen Oberherrlichkeit, von außen so unbeschränkt in der Lan-
desregierung , daß sie in ihrer Gewalt eher Königen als
Herzogen glichen und auS eigener Machtvollkommenheit ihre
Länder regierten und darin alle Souverenitäts-Rechte aus-
übten. Erst nach der unglücklichen Schlacht auf tcm Lech>
felde im Jahr 745 wurde Nojouarien als eine eroberte frän-
kische Provinz angesehen. Bist jetzt überzeugt, sagte P i p i n
nach der Schlacht zu dem päbstlichen Legaten S e r g i u S ,
daß jetzt Vojouarien und die Vojouarier zum Frankenreich
gehören? — I^uuo verc» cel-tu« est«,, pei intei-cesgiuneii!
V. ketri Hpuztululuui principi» «t per juäieiulli Dei,
pertiuere. —
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Ein Theil des Nordgaues wird von Bayern
getrennt.
Daß der ganze Nordgau im Iahr8c6, in welchem K a r l
bei Große sein Testament machte, und seine Länder unter die
Sühne vertheilte, nicht mehr zu Bayern gehörte, ist gewiß^
denn es heißt darin ausdrücklich: Vayern, wie es vormals
T h a s f i l o besaß, mit Ausnahme der zwei Villen Ingolde-
statt und Lutrahof, welche T h a s s i l o von K a r l als Lehen
genoß, und im N o r d g a u lagen, sollten dem P i p i n ge-
hören und der Nordgau <ein ehemaliger Bestandtheil
»on Bayern) soll dem K a r l zu Theil werden — IlIÜÄiu
Veru, <^ U2« et I^unZut>Är<i>» ciicitui ', et L ^ u ^ l i ^ n ! zicut
^Ii»5«ilu teuui t , excepti« <Iu«l>u» vü l i« ,
«unt Ir<ßu!äe«t2t et I^utrÄkallul, yu25
et r/ertiuet
ele. k lp^ inn clilecto l i l io nustln
— Und wieder: ^>2M2ui2m, H,
et z> u r t e iu
äilectu i i l io
>-ulo cnneessiiiiu«. Woraus klar wird, daß
der westliche Nordgau schon unter T h a s s i l o, der darin nur
die zwei Lehe,,g>'l!er Ingoldestat und Lutrahof besaß, vom
Nuttcrlande schon abgetrennt war. Und cs ist fthr zweifel»
haft, ob Herzog O d i l o noch im Besitze desselben Nordgaues
gewesen. Zwar wil l man behaupte», der heil. N o n i f a c i u s
hätte im Jahre 740 oder 741 aus den Schankungcn des Gra-
fen S u i t g a r , mit Einwilligung des«herzoges O d i l o das
Vislhum Eichstätt gegründet, also müße der Nordgau noch
bayerisch gewcsen seyn. Allein die- geschichtlichen Urkunden
sprechen nicht dafür; vielmehr heißt cs in den Annalen von
Fulda, B o n i f a c i u s habe aus Ermächtigung des aposto-
lischen Stuhles und mit Einwilligung K a r l m a n n s die
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2 n-
Vlsthümer Würzburg und Gichstätt errichtet. —
Hrcniepiscnpus ruui 2uctulit2te «eäis
n u e n t e t)2rc>lc>m2nnc», ä«2«
con l t i tu i t , viNÄM in l!»8lr2 W i r i i b u l F , »Iterain in !acc>,
^u i vocatur L i « t 2 t , cui WiIIil>Äläli5 ^>,i5c<,f>u« urcli'
nstu« est. I n dem Willibaldinischen Reisebi'ichlein der Hei-
denheimischen Klosterfrau <U<icIc><:s>nliculii W i l l i dÄ lä i ) einer
gleichzeitigen Urkunde heißt es zwar: W i l l i b a l d ist im
Jahr ?3y zu Herzog Q d i l 0 nach Bayern gekommen. Darauf
«isete er zu S u i t g a r . Beide W i l l i b a l d und S u i t g a r
machten dann eine Reise zu N o n i f a c i u s nach Linthrat.
S u i t g a r übergab dem heil. V o n i f a c i u s die Gegend um
Gichstätt, und N o n i f a c i u s händigte sie dem W i l l i b a l d
ein U. s. f. — Ven i t W i l l i b l i l äu« »ä clucem Ocüluuem,
et ib i lu i t nnam nebclc>lU36u!u, et iuäe venit 26 5,vit-
et ib i lu i t unaiu liedäuuiHciuill. L t inä« per»exe-
Qiutl»r«tn 8u>tßl>liu« et 5. Wil l ibÄläu« 26 5.
L t misit iüns 3. 8ou,sÄciu5 26 L ;« te l , ut
viäeret , <zu«,u>l>6l) «idi p>2cer«t. IÜ2M reßiunem L^ztet
tillcüäit 5. ^«»nitacin, in roäemptinnein »n!»
et 8.
it2 ut
L,
ibi e««et,
ib i , minur,
e tot»
ÜI2 ec
3.
3.
» Ü 2
ib i
incluciuin , 8
3. 2cl et in i ersnt
illc», usque <Iliiu omne« zinml iterum ve»ien2nt 2<I
Ly5tet. I n dieser Urkunde nun kömmt nichts davon vor,
daß O d i l o zur Schankung des S u i t g a r oder zur Er-
richtung des Nißthumes als Landesherr des Nordgaues seine
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Einwilligung gegeben habe. Hingegen schreibt der gleichzeitige
Biograph in vit» NunilÄcii c 10, daß B o n i f a c i u s
«wci Bißthümer, das eine Würzburg tief im orientalischen
Franken, und das andere E ichs tä t t an der bayer -
schen G r ä n z e errichtet habe — cluu« bunae in
n , eis^ue iu ililimi« Oiienlaüuin
i>2r<il>uz, et L a v ^ r u r u i n t e r i n i n i « ecclesia»
t in locn,
eui vucÄtiuIum e l t U e i z t l i l c : Und Ludgerus
in vit2 zu» pggzione 5. L<,»il2cii sagt: Eichstitt, wo W i l -
l i b a l d Bischof geworden, liege im Nordgau zunächst an der
bayerischen Gränze — Will ibalclu« eleotu« v e i
c^ uucl nuncupatur I I e n s t e ä > , in
Zu« l imil i mo6o, ut piu« pater 2 lunäÄluenlig üluä
«rizens, melioi-Ävit et custuäivit. Auch der Eoder
des Willibaldinischen Reisebüchleins aus dem Kloster Ochsen-
Hausen berichtet, daß Eichstitt an der bojouarischen Gränze
liege. — L iu t ißitur eicleul ^lüniepizolipc» i n l i u i b u «
« l> i c> r l 2« l u c u « , N i e n s t Ä t äielu«, 5ll>> » czuuclam
sin et pelissinsa . n«mine 8 u i Z e r c» z>rn «Hivinae ree^ectu
lemunerÄlinnis in u«us clivinns tr2<litu«, — Und wenn
es sowokl in vita Louitaci i als in dem Briefe Pabst Gre-
g o r s an V o n i f a c i u s heißt, daß derselbe in Bojouarien
bas Kirchenwesen in Ordnung gebracht, und das Land in 4
Diözesen: Salzburg,'Passau, Freising und Regensburg mit
Vorwissen und Bewill iguig des Herzogs O d i l o <cuin 35-
5en«u Otiln <3uci« — Oclilono lluce cun5enticnte> einge-
theilt habe, so geschieht bei Eichstätt desselben Herzogs Od i lo
keine Erwähnung. Auch gehörte vor der ersten Zeit Eichstätt
nlcht zur bojouarischen Provinz, sondern zur Metropole von
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Mainz, welches nicht hätte seyn können, wenn es dazumal
noch ein Bestandtheil von Bayern gewesen wäre.
Aus den bisher angeführten Zeugnissen nun läßt sich der
sichere Schluß machen, daß derjenige Theil des Nordgaues,
worüber sich das neu errichtete Nißthum Eichstätt erstreckte,
dazumal nicht mehr zu Bayern, sondern zum orientalischen
Franken gehörte.') Anders verhält es sich mit dem östlichen
Nordgau, welches den größer» Theil machte, und noch unter
T y a s s i l o zu Bayern gehörte. Erst durch das Testament
K a r l des Großen wurde der Nordgau, d. h. der auf der
Nordseite gelegene Theil von Bayern (parten» 2ojc>»ri2e>
yu2« äieilu!- l<nriF2vf) dem dritten Sohne des Kaisers,
auch K a r l mit Namen zu Theil, während P i p p i n das auf
der südlichen Donauseite gelegene Bayern erhielt. Unter
L u d w i g l . , dem einzig übrig gebliebenen Sohne K a r l des
Großen wurden die getrennten Länder wieder vereiniget, und
sind es bis auf den heutigen Tag.
Wann und wie ist der Nordgau christlich
geworden?
Auch diese Frage zu beantworten, war anfänglich im
Plane. Weil ich aber zur Zeit mit vielen andern Geschäften
überladen bin und die Gesundheit nicht die beste ist; so muß
ich die Arbeit aussetze», oder sie einem Andern überlassen.
Uninteressant dürfte eine Abhandlung über das Entstehen des
Christenthums auf dem Noidgau in keiner Hinsicht seyn.
Nur so viel will einsweilen bemerkt werden, daß nicht so früh,
wie auf der rechten Donauseite unter den Römern, daselbst
' ) Sehr wahrscheinlich mach!«,, die Gränzen dci Vichftiitter unt Re>
ffeniburgei Hirchensprengel zugleich ei« Gränzen ee« oftfrimkischen
und bayerischen Noitgaue«,
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das Christenthum entstanden ist. Jedoch dürften wenigstens
in einem Theile des Nordgaues, welches inner den sogenann-
ten »ßl-is llecumÄtibu« lag, auch schon zur Römerzeit Chri-
sten mit christlichen Einrichtungen gewesen seyn. Die Stelle
aus dem Willibaldinischen Reisebüchlein; 8.
lüzm re^iuueiu, ^U2« 2<!l»u<: tc>t2 er2
U11Ü2 6uuiu« id i esset, ui5i 1II2 ecclesi« F. IVIarise,
«wt ib i minui- etc. — läßt sehr vermuthen, daß dieses Kirch-
lein noch aus der Römerzeil sich erhalten habe. Ganz leicht
Wird übrigens die obige Frage nicht zu beantworten seyn, und
es wird viel Nachdenkens kosten, um sie genügend lösen
iu können.
Die Handelsstraße aus Böhmen und Un-
garn durch den Nordgau unter Karl
den Großen.
I n den capitulai'ibuz l)2rn!i IVI. kömmt c-ip. VI I .
Unter dcr Aufschrift „äe I^e^otiataliliu« <zuc>u«<^ ue prnce-
t«nt" folgende Stelle vor: ve 5»eFoti2t<,liI>u5, yui pai-.
8c1»vc>r>iii> «t ^vüiurun» pei°ßui>t, czuuus^ue pru»
«ui« ue^ntii« <iel>eunt ><i e«t, psltibu« 82x11-
viäent
e t
«2, ubi
praeviäeat scsläo. ^ä L r p i s t u r l
. ^ä ?o r 3 cli Ii e i m, 26 Lrem-
<I N a ß e n i l b u r ß ^uäulln«, et »cl II, »u-
V a r d e n w i c t ist das jetzige V a r d e wick, ein offener
Flecken am Fluß Elmenau, im Herzogthum Lüneburg, nicht
Weit von Hamburg und war vor diesem eine große Handels-
stadt, wurde aber im Jahr l iüy zerstört. Schessa ist mir
"icht bekannt, die übrigen in der Urkunde genannten Orte
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sind Er fur t , Forchheim, Nremberg, Regensburg und Lorch.
Ueber V r e m b e r g und dessen Lage, welche Herr v. Eckart
in seinen ^cläit ionidu« »H le^e« Lalicüs irrig für Nürn-
berg erklärt, erhalten wir aus einheimischen Urkunden genü»
genden Aufschluß.
2) König O t t o schenkte im Jahr y6l das ihm zugehörige
P r i e m b e r c h auf dem Nordgau an die Kirche des heiligen
Emmeram in Regensburg: In?sumine »auet»e et inäivicw»«
Otto divin» luvente element!» Ilex, I^ntuin «>t
t»,n
et
biüg viri DiatwlU' vacati, in Inen ? r i e >ie rc !> »»
in P3A0 iV u i t ^ nu » e , <» cnmitlN» Lert!>oI6i camitig,
lliciu zeubinorlon ouin ninnibu«,
p> c> «uc» cn>n,ni««u ^u<lir»t2m. »^
ti vlutiuari, »ä vi lwi» »l. Nknnurlx»um, <>»> idiäe«
Den »unctn^ue 15>niner»mu i» <iivi»i» oNioii« «l uperibu» bo^
ui», et »llnewlum «0!-iz>t»slirum «tuäii« äevnti»»ime «ei^viunt,
^an»mu8 »tc^ ue tru^iinuz eum nmnibu« »<l i>l2ec>ict»in »erip-
t»l» Iisei-eclillltem >» Incn ? r ie mb e re!> periinentibu» ae-
,!», mancip!,'» , »eri i« ew, — nmni» rx nmnib»«, ^uiä-
in ip«o Ineo ? r ie>nkere!> vuclltn villebutur ezü« p»»>
»e««ic»n!8 ve! lluinlnatiou!» 2 cli« p!-»e»en«o <In»«mu8 et tr»
äimu» »ä 8, ümmeramum etc. — — Data I I . 5sau, kedr
»»no incsrnatio»!« vomiii i l>ln8tri ^, L!,. VOl^OOl^XI. In
6!ct. IV, se^»,i»w p!!««!,»« re^e Nttnno ll»nn XXVI . »rt»m
lle^e»e8b»l<:I> !» L!i, noniine feliciter ^men — zu finden in
B e r n h . Netz 1'Iie«:»,, ^nncldnt, I', I, ?, I I I , p, 51,
l>) Eine Tausch- oder Eomcambiums-Urkunde zwischen
W i k i h a l m und Abt Rambold zu St. Emmeram: liess!
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s«sei'«mu8 oniinu» en)»« inLtin
. »oinine ^Vi!li!>»Im tr»-
««nctn Oei 2t>>Iewe l)mn>e-
Iiubednt intepIÄc
^ » nominotn, i» n,»nu
et ^dl>»!iü I I«», «nlcl i »ee non
>Velin!ii»'ll! et V^»o!>2>'<i>, ox tuno
ae <lei>>eep8 in p^npiiu», et »wbile ze,vitimn. »nnti-a vero
et m»nu e<»«<1en> venergocli D>>i«cnpi et ^raeäiet!
nowti» «<Ivnc»<i«, »ceipit
meüzui'llm, in pl>^n
>n wen, <<ui vol^o ?> ie indei- l i ! , vocitutui',
i»xtll niiinem vc>oi,bula IV « p » , »imili tenoi-e «iki perenniter
m «tlidi!«'!!! »l> Ni^ ma»! psnprietntem — bei Betz. I, c, p. W.
c) Eine Schankung«: Urkunde unter Abt R i h b o l d u ö
»der R i c h p a l d u s , der nach dem IVIauzoleum 8. Lmm.
><n Jahr ?yü erwählet worden: !Vot»!» »it vndi» tam prae-
«entibu« <zu»m suti»-i», <zui nu)u5ma<Ii l°em «eire 6ebetiz, ^»2-
uter ^»Heii^in Knolle memnli»e watsnn», nnmine ? i l>u i '»< l»
llAllillit» 8, I5mm«l-2ii!um c»<n manibu» »«ivoeÄtni-nm »uaruin
^ i i et Vieulnni», in m«nu« Domini Hbb»ti« l i i b n o I <! i
»ui 3l2^o»oni«, quiclcziiill ns0psiet»t
>n Inci« Oi !><!>«! m et ? i e tenp i - , , » „ e nunoupati«,
6>t» et u>!2 c»^n»6llm Ii^uni« !>od», cuo, omnibu» »ä
!il>»!>. — ?n»t nnc tilxlicüt »6 u«»n>
, ^ l><l>,!n )>,xw Nuvinlum
„» i» locn ^ I I » ! 2«p»!> 6ieto, Nuio
» <1 >lü ü » v <> » nntinn, teuluoice
ini «e. canti^uum, l>»<»! dicit,»- V i l i » , , in vic»
> m „ I » < ni!,>l»n»!u, N»ii>« sei <<>»<«« «unt I>i
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Aus diesen 3 Urkunden zusammengenommen erfahren wir,
daß es 2) ein B r e m b e r g oder B r i e m b e r g auf dem
Nordgau und zwar an dem Nabfluß gelegen gab; b) daß
sich bei Schmidmühlen an der Vi ls eine Lades ta t zum Be-
laden oder Ausladen der Schiffe befunden habe, und c) laß
damals schon die Schiffahrt auf der Vils in Gang gewesen
seyn müße.
Nach den obigen Kapitularien K a r l des Großen lag
N r e m b e r g zwischen Forchhcim und Regcnsburg und war
eine Hauptunterlage oder Stappelplatz für die Handelschaft
aus und nach Nöhmen. A u d u l f u s , nach Eckar t in c!c>N»
lueut. cle red. franc, Orient. Statthalter oder General«
Gouverneur in Bayern, dessen auch der IVIunzcKus Lu^a-
Ü5menzi5 in vit. QZr. IVI. gedenket, hatte die Oberaufsicht
über die Handelsstraße und das ganze Commerz von Forch--
heim über Bremberg und Regensburg nach Vöhmen und
Ungarn.
Obiges N r e m b e r g oder V r i e m b e r g kann kein anderer
O r t , als das heutige N r e m b e r g unweit Vurglengenfeld
an derN.,b gewesen scyn. Ich stelle mir die Sache also vor:
Von Forchheim aus ging die Handelsstraße bis Schmwmühlen
zu Land, Bei Schmidmühlen theilte sich die Handelsstraße;
was nach Böhmen ging, zog über Nremberg weiter zu Land;
die Handelswaaren nach Ungarn wurden bei Schmidmühlen,
wo die Latestat war, auf Schiffe geladen und auf der Vils
und Donau über Lorch nach Ungarn befördert, und so um-
gekehrt aufwärts. Wohl möglich, daß die Spuren der alten
Handeltzstraße noch entdeckt werden könnten. Vielleicht auch,
daß der Zug von Forchhnm über Amberg ging, und schon
von dort aus auf der Vils bis Negensburg. Daß K a r l
der Große auch für seine eroberten Länder sehr besorgt ge-
wesen, und darin den Handel und Gewerbsfleiß sowohl, als
die Wissenschaften in Flor zu bringen gesucht habe, ist bekannt.
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D e r mißg lück te A l t m ü h l - K a n a l au f dem
N o r d g a u u n t e r K a r l dem Großen .
Veinahe sechs Jahre lang hatte sich wegen dem Hunnen-
um in der Nähe zu seyn, K a r l der Große mit wenigen
Unterbrechungen in Regensbuig aufgehalten. I m Jahr 793
Wollte er zu Belebung des Handels ein großes Unternehmen
zu Stande bringen. Die Donau sollte mit dem Nhein ver°
einiget werden. Es wurde ihm der Vorschlag gemacht, bei
Weißenburg einen Kanal bauen zu lassen, mittels dessen die
Altmühle mit der schwäbischen Rezat verbunden werden sollte,
wornach sodann wittels der Regniz und Redniz, welche bei
Rambcrg in den Main sich ergießt, die Vereinigung der Donau
mit dem Rhein zu Stand gebracht wäre. Es wurde die
Sache, zumal die Entfernung der Altmühle von der Rezat
gar nicht groß ist, und etwa nur eine Stunde beträgt, für
ausführbar gehalten, und »och im Herbste dcs nämlichen
Jahres damit der Anfang gemacht. Der König selbst nahm
ben Augenschein ein, und fuhr von Regensborg auf der Do-
nau u,,d Altmühle an den Platz, wo der Kanal gebaut wer-
ben sollte. — ^Vnno se^uenti <7Y5), sagen die
6«U5i5 und der IVIanscl,,!«
(!2ro!u« 6e Neßene«r>u?ss i l e r
lo«82tum n>«ßnuu> i n i e r ^ lamÄNniÄ ln et
"> Die schwabische R « ; at entspring! unweii der ehemaligen Reichiftadt
Weissentuig am Nordgau, ungefähr anderihalb Stunden sudlich. Die
fränkische Rezat aber hat ihren Ursprung unweit dem Markt Burg»
bernheim, fließt bei Ansbach und Lichtenau »orbei und »ereiniget sich
bei den Dörfern Georgen > und Pct«r»gmünd m it der schwäbischen!»«>
zat. Die »ereinigten Flusse erhalten hier den Namen die Redn iz
und dieser Fluß wird »on da an, wo sich bei Fürth unweit Nürnberg
die P e g n i y darein ergießet, die Negnitz genannt,
Hifl, Verhandl, Vd. VN, -« ^
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ES wurden der Menge Arbeiter aufgeboten, und der Ka>
nal war schon auf 2<xx> Fuß Länge und 200 Fuß Breite (soll
wahrscheinlich 3o Fuß Breite heißen) vorgerückt. Weil aber
stark anhaltendes Regenwctter, «!e auch das wässerige und
sumpfigte Erdreich die Arbeit so sehr verhinderte, daß, was
bei Tag aufgegraben wurde, des Nachts wieder zusammenfiel,
auch die Sachsen wieder aufrührisch wurden, so war der Kö-
nig genöthiget, seinen Plan unausgeführt aufzugeben. Er
fetzte hierauf seine Wasserreise fort, und kam durch die Red»
nitz und Regnitz, dann weiter durch den Main nach Frank»
fürt. Was A v e n t i n I>ib, IV. H,nn»I. L „ i , von Geistern
und Gespenstern fabelt, wclche Furcht und Schrecken unter
die Arbcitsleute gebracht hätten und von andern wundersamen
Dingen, ist nicht zu glauben. — 8eä inviäit fortuna labori ,
Hui i u v i l u eoelo ec>eptu5 er»t^ p l l iH iß i i« pu r t«n t l8^ l i e
>r«ii> «U2m Natur» rerun» ugteuäi t . Imu ienz i »cerv i kru-
u>eu<c>ll!ln, et umni« sseneri» ß lÄNurum reper t i i n
p i « . gue «i pec«5 g u l t a r e t , e veztissi
f«et» «ub u l l in ibus ev«ne«cel>»t,
D ö d e i l i n ift in einer noch »ngedruckten Schrift der wohlge.
gründeten Meinung, die schwäbische Rczat sey ehemals größer, al«
henlige« Tag» gewesen, und habe durch den nicht wei! davon fließenden
Nach, Schambach genannt, wie auch durch Abführung de« Waffers
auf Mühlen, Wasserung der Wiesen und anderer Weise mehr, vielen
Abgang erlitten
Wenn e» mit der »eigen Wasserreis« de« Hinig» von Kelbeim
lurch die Alrmühl oufwort« — rei O»ro!u» i!e lleß«n«KuiA iter l i
clt navizin u«<i»e »<! sn»«l>wm n>!>ßn»m — seine Nichtigkeit hat, s»
wird sie aller Wahrscheinlich!«» nach, zumal wenn e« dazumal schon
s» viele Brücken, Mühlen und andere Geweist auf dem Flusse gab
seh» beschwerlich und langsam gewesen seyn, »<<che« auch deutlich ge>
INIg au» dem Umstände crbellet, daj di, Tchiffe von den ?e»tn> !,«»
zogen weiden muß!»».
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! «unt vnce« »uZientium et l2«civieutiu!u, conku5i »tr«-
pltu« cii-c« »uperinrem lulsum. — Lieber wollte ich glau»
ben, das Unternehmen habe sich, wenigstens für die damalige
Zeit als unausführbar erwiese», und es habe an den zu solcher
unermeßliche» Aibeit erforderlichen Technikern und technischen
Hülfsmitteln gefehlt.
Was wir übrigens von diesem Altmühlkanal geschichtlich
wissen, soll hier aus den Quellen selbst angeführt werden.
8t inte! ^!<l»»t<2m et^IeiunnHM Üuvin8.
il»»e, suillenze«. 8eä cantinli»« plu-
<^»8 et
^l»m, !»»»um noclib»», Ixunn iteluiu in In«>»u «>»»u
ben<e, 8»d3,l>edi!t — ex ^„„«li!»,» I^ «»se«I,»n,, — Der Abt
von Uröperg gibt folgende Nachricht: lte^e »utein pi-npter
l>e!!»m eum Nxnni» «»8rept>,m, lio^enezbui'^ »eäent«, per-
«Ullz»n> <>»t ei « ^uibu«<l2!N pl>»«e pereummo^e » vanudio
>n knenun, «livi^Äri, «i inter Ii2u<j«>»t!l»!n «l ^It«ou»,u Nu-
äeceietur, q»»« «»«et «»vium
tluvioruiu alter v»u»l><ci, »Iter NI,e»n
cum oiuni oum<t»lu «uu
v«nit, »o u»»^ »«> Iiomiuum mullitlxline oon^s«.
, tot«,» »utumni tempu« in !>oe r«n«un>p»it, Ilucw e»t
etu» lluviu«
^it<!<!ine. weeenturum peäxm llititu^ine, »eä f<u«tr»,
et te>i-»m,
«t»se n«» powit,
^»e. » fo»8N i^l>uz inter^i» e^e«tum sueput, tnntum noetibu»,
l>umn itLrum »elubeute, «»l»8>äeb»t, Iu l>oe opere oeei>p»t<i
»unciat» «8t 8»x«»»m äeseeti» on»l>»o6», et tr»neonim plu-
82r»ceni» interseotici. üuik»«rel>uz e«»»otu«, in
rev«lt«u«, »atale vainini oelebr»vit »quä 3. I l i -
14*
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vero »uper enn6em in viüa ?>»ne<,lult, uki et I,iem»ver»t,
Der Poet» »non?n>ll» 8»xo hat dieses Greigniß ganz hübsch
besungen:
Intern» »»»«ere »ibi, ^ui nnta feredunt
l i . i , quoä suvio« intel , k»6»nt>2 «zuoi-um
Iiobet nom«n, «eä et ^Imou» «iieitur
8i Keret t»ntu» lc>«8» tellure pnllltu«
älveu», in6uct,8 »mdo« <zum lungeret »mne«
lios^itiku», z»o»»et pnpp«» ul ierr«
In lilienum ^e D»nnl>il> eeler
l!t lacili« enl»n» rütibu«,
Illio «e Vloeno, liio Nneno mi«oere
i^itur «ibi «lentibn« >8tu<i
Inouu» princep« o^el»,, <zn»m er«6i<lit »ptinn
l!xp»tiit t«>»tu, mnlti» <^ uo<i»e müliku« illiie
Onn<l»cti» apep»tni^um, «imu! oinni» neue
in lon^um si»8«u» <iun milii» «luet»
fuit, peäibii» teleentum !»tll natebat,
8e6 nun s i
Noe npu», »88i<iliu8 quoniam nim>8 nbliiit imber,
Dt n»t»s»!i«
mque lnit l>u»ntu>i>
numi tnntum l«<5iit »uk noote
e luwm 8«mpe> 6i1i
et Nrmn cnnztaret littor» nu«c>u»m
Im» P«ten« >nun«n8Ä p»Iu8 per lublio» Omit,
^.o 6«u«um «erodibu» coenum 8iib8e^>t in »Iti«,
k!n!» t«unen incnenta
llune
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to t iu» 8ubi lo «lekeetio
per
H<i li'Hnco« i-eiliit — .
Spuren des angefangenen Altmuhltanales findet man
noch heutiges Tags bei dem nächst an der Altmühl gelegenen
Dorfe G r a b e n . I n der neuesten Zeit wurde die Idee Kai-
ser K a r l s , die Donau mit dem Rhein zu verbinden, wieder
aufgenommen; ob die Ausführung gelingen »erde, steht zu
erwarten.')
»> Dieß »u r t t geschrieben l83<. Leider war es dem Verfasser diese«
Aufsatze« nicht mehr gegönnt, die Vollendung de« Ludwig.Kanal« zu
«rl«bnl und sich «cn dessen Auifühibarkeit »6 oieuw» zu überzeuge«
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